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Verworrene Lage in Indonesien 
Sumatra-Regierung besteht auf ihren Forderungen 

Djakarta verhängt Blockade gegen die Rebellen-Inseln 
PARIS. Durch die am Wochenende er­
folgte Bildung einer Rebellenragieirumg 
Zentralsuraatra wurde der außeror­
dentlichem politischem Verworrenheit 
n Indonesien zwar wohl kein Emde ge­
setzt, aber sicher wind dieser Schritt 
wenigsten zur Klärung der Situation 
beitragen. 

Die junge indonesische Republik ist 
Vereits seit Jahren von Weifen innerem 
'pailtungeu hin und her gerissen, die 
lisber nur durch das persönliche Pre-
Hge Präsident Sukarnos überbrückt 
'.'umden, Häufig wird die Zeutralregie-
iung in Djakarta von den verschiede-
en Oppositionsgruppen der Korrup-
'om und Ohnmacht beschuldigt und 
thnische und religiöse Kämpfe er-
diütterm die indonesischen Völker.Die 

^omimunistem schließlich stehen seit 
'aegem in offenem Streit mit den gro­
ßen moh'ammi'edanis'chen Parteien. 

Unter diesen Umständen kam es zu 
'er „Revolte der Obersten", die nun 

:Tue 'eigene „RevolutionsregieTung" ge-
'Idet haben, nachdem ein Ultimatum 
n die Zentralregierung erfolglos abge-
sulen tot. Die Rebellen f orderten in ih-
em Ultimatum den Rücktritt von Mini­

sterpräsident Kartawidja'ja zu gun-
rtem. des ehemaligen Vizepräsidenten, 
Dr. Mohammied Hatta, der als der star­
ke Mann der aMikommunisfischen 
Gruppe gilt. 

Die Telephonverbtodunsen zwischen 
Tava und Sumatra sind unterbrochen 
und beide Parteien -dieZentoalr-eg'je'xumg 
-owie die Rebellen, fassen einen evem-
'udftem Einsatz der bewaffneten Macht 
:ns Auge, 

Es ist noch zu früh auf die möglichen 
Folgerungen einzugeben, die sich ans 
d>ar Bildung 'der Rebellennegienuug in 
Zentral-Suimatr-a ergeben könnten. 
Oberst Hussein sagbe, er wolle nicht 
Sumatra von Java trennen, sondern In­
donesien rettemPaills diiesieAufgabeuiicht 
erfüllt werden könne, sei die Möglich­

keit einer Sezession jedoch nicht aus­
geschlossen. 

In Djakarta bereitete man sich indes 
auf einen feierlichem Empfang Präsi­
dent Sukamos vor, 'der 'am Sonntag aus 
Tokio zurückkehrte und in seiner er­
sten Ansprache die Notwendigkeit der 
Einheit betonte. 

Djakarta hat gestern eine Blokade 
gegen die Inseln verhängt: Mehrere 
Schöffe wurden schon aufgebracht. 

Eime Protestkundgebung gegen die 
Politik der indonesischen Zentralregie-
rung von Dj akarta fand gestern "in Bu-
kit Tinggi auf Sumatra statt, wo die 
provisoris'che Revolu#onsnegieruug ih­
ren Sitz genommen hat, 20 000 Men­
schern nahmen, Radio Padamg zufolge 
am dieser Demomtratiom tehIL Der Mimi-
steirpräsidemt der aufständischen Re­
gierung, Sjafrudin Pnawingara, übte 
scharfe Kritik an Präsident Sukarno 
dem eir vorwarf, die Ansichten der In­
donesier nincht respektiert zu haben. 

Die revolutionäre Regierung von Pa-
dang (Sumatra) hat nicht die Absicht, 
Indonesien einem Mächteblock zu ver­
pflichten, erklärte auf einer Presse-
komferenz in Genf Herr Sumitro, der 
die Absicht bekundet, demimächst mach 
Sumatra zurückzukehren, um dort das 
Handels- umd Wirtschaftsmiuisterium 
zu leiten, Sumitro unterstrich, wie sehr 
Indonesiern Kapitalien und „technischer 
Hilfe" bedürfe. Holland halbe das Recht 
auf gleichem Fuß wie die anderen Na-
ticsnan im Indonesien behandelt zu wer­
den. Seime Freunde und et hätten die 
hs^femdf'dnd^ch« Politik der Regierung 
von Djakarta nie gcfoiMi0tv betonte Su­
matra, der schließlich noch darauf him-
weds daß im Programm der Regierung 
von Padang nicht das Verbot der kom-
mumisriscban Partei stehe, wohl aber 
die Ausschaltung des Einflusses dieser 
Partei auf die staatlich Politik Indone-
p-ems, das einer Zentralisierung bedür­
fe. 

Entspannung in Tunesien 
PARIS. Im Mittelpunkt des Interesses 
steiht, vor der Sitzung des UN-Sicher­
heitsrates zu den tumiesis cbem und fran­
zösischen Klagen, die bestätigte An-
Bahnie anglo-amerikanischer Angebote 
guter Dienste durch Paris und Tunis. 

Zwar präzisiertem weder London 
noch Washington, welche konkretePro-
jelote sie unterbreitet haben oder un­
terbreiten wollen, do'ch hat die prinzi­
pielle Annahme dieses Aussöhnumgs-
^ Versuches durchGaillard wie durch Bur-
gibadie Atmosphäre etwas entspannt. 

Algemein' rechnet man damit, daß 
einte Vertagung erfolgt, daß die franzö­
sischem unt tunesischem Unterhändler 
•wieder zusammengebracht werdem 
können. Man sucht umsiomehr diese 
UNO-Debatte zu vermeiden, da der So-
wj-etvertreter Sobolew im diesem Au-
gemibldck dem' Vorsitz des Sichern eits-
rates führt und Moskau offensichtlich 
die Affäre für Propagandazwecke aus-
zubeutem sucht: 

In einer aus Paris datiertem Meldung 
erkliärt die Tass-Agemtur, daß der sow-
jetrussische Botschafter im Paris, Wi-
MOgradow, Außenminister Pinnau ei­
nen Besuch gemacht hat, um die Beden­
ken der Sowjetregierumg gegenüber 
»dein von der frarazösisehen Luftwaffe 
auf dem umablbängigem Staat Tunesien 
mternommemefl Angriff zum Ausdruck 
zu bringen. 

Unterdeß hat sich äußerlich wenigge-
ändert. Tunis unterbreitete vor der 
UNO eine Zusatzderikschrift zu seiner 
Anklage. Kundgebungen fanden vor 
fran'zosis'chien Konsulaten statt denen 
das diplomiatischeStatut emtzogem wur­
de. Eime Bestätigung der Entspannung 

D"'e tunsraische Regierung hat in eineT 
offiziellen Verlautbarung 'bestätigt, daß 
sie, gemäß deem Wunsche des General­
sekretärs der UNO dne örtliche Versor­
gung der französischen Truppen im Tu-
mes'i'sn mit Lebemsmiiitteln gestattet ha­
be. Zur Bedingung wurde jedoch ge­
macht, daß d!:e P '̂oi'chteruraraein nicht 
mißbraucht werden und nicht im Wi­
derspruch zu dem Sicberheltsimaßmah-
men -stehen, die in Anbetracht der ge­
genwärtigen Lage von der tunesischen 
Regierung getroffem wurden, 

Kontakte zur Entschädigung der Op­
fer vom Sakiet wurdem auch auf Initi­
ative von Außerami,'misteT Piueau durch 
das Rote Kreuz auifgenomm'en. Ein rus-
S'cbes Lebensrniittelschiff traf gestern 
nachmittag im Hafen La Goulette bei 
Tunis ein. Die Entladung erfolgte oh­
ne daß es zu Kundgebungen gekommen 
wäre. Die Pakete, bestimmt für die al-
?erischenFlüchtlimge, wurden in dasLa-
ger gebradit, im dem sieh die weitaus 
größerem Hilfsbestände aus den USA 
häufen. 

Vor der letzten Sitzung des Montanparlamentes 
LUXEMBURG. Als Beri'chtersitatter der 
''Arbeitsgruppe" desMomtamumiiom-Par-
« n e i n t e , legt d^r deutS'Che sozialde-
Wokratä&che Abgeordnete Gerhard 
Kreyssig der Gerneimsiaimem VeTsamm-
Wllg -elfte in Stnaßhurg vom 25. bis 28. 
FwbroaT zum letztem Male tavern w i r d , 
*toe Reihe vom Vorschlägen für dieRe-
vjsian des Momtanuniom'vertraigs vor. 
Die Annahme der Vorschläge hängt 
äussdiließlich vom dem sechs Regierum-
3911 der EGKS-Mitgliedsstaaten ab. 

Die Revisluomsvorschläge b e z w e c k e n 

in erster Linie, die „Hohe Behörde" 
mit mehr VoKimachtem umd Aktionsmög 
Uchkeitein auf so-zcallem Gebiet auszu-
stattem. Die „Arbeitsgruppe" verlangt 
daß bei langfristigem Planungen auch 
der sozialen Entwicklung Re'chmung 
''stragen wird und daß die Hohe Be­
hörde Initiativem -auf dem Gebiet der 
Umschulung vom Arbeitsikräftem ergreii-
fem sowie im den Momitanindustriem der 
Gemieiimisichiaf t Maßnahmen zur Vermin­
derung von Unfa-llgefiahren anordnen, 
kann. Außerdem müsse angesichts des 

offenkundigen Mangels am Arbeits­
kräften die Hohe- B'ehörde Vollmachten 
zur beruÄchen Heranlbildumg ausländi­
scher Arbieiter e'riialftem umd zu einer 
aktivem Arbeitsma-rktpolittik ermäch­
tigt werden. 

Auf wirtsichiafüich'em Gelbiet bezeich­
net der B'eriicht der Arbeitsgruppe ei­
ne Lockerung des Sufovemtionsvenbots 
für wünschenswert, um auf dem Koh­
lenmarkt eine" Konjunkturlenkung zu 
gestatten. Für die Stahlpreise dürfe das 
Berufsgeheimnis die Hohe Behörde 
nicht an der Bekanntgabe vom Gesamt-
ziflferm hindern. 

Handelspolitisch müsse die Hohe Be­
hörde künftighin auf dem Gebiet von 
Kohle und Stahl über die gleiche Zu­
ständigkeit verfügen wie die Delegier­
ten der sechs Regierungen in der „G.-
M . " - Kommission. 

Kammerinterpellation über die Butterpreise 
Die kostenlose Behandlung für Frontkämpfer 

BRÜSSEL. Die Kammer befaßte sich 
am vergangenen Dienstag mit einer 
Reihe von Gesetzesvonsdiilägen, darun­
ter auch einen über die Gewährung der 
kostenlosen ärztlichen und pbarmaizeu-
tischen Behandlung für die Inhaber der 
Feuerkarte. Der CSP-Abgeordnete Kie-
booims- beantragte, diese Vorteile auf 
diejenigen Fromtkämpfer auszudehnen 
denen die Berechtigung zumTragen der 
Feuerkarte entzogen wurde. Eine so­
ziale Strafe solle nicht noch zu einer 
bereits verhängtem straf rechtlichem 
kommen sagte der Redner. Bim 'anderer 
CSP-Abgeordneter, Lefere, interessier­
te sich für gewisse Kategoriem vom Ver­
urteiltem, denen die Feuerkarte noch 

40 Jahre baltische Staaten 
Vor vierzig Jahren wurden drei neue 
Staaten ins Lebern gerufem. Litauen, 
Lettland. Estland. Doch keines dieser 
Länder kann daran demikem, diesem Ge­
burtstag öffentlich zu feiern. Ueber 20 
Jahre erfreute sich jeder der dreiStaa-
ten dier Unabhängigkeit, jeder konnte 
im aller Freiheit sein nationales Leben 
seine eigene Kultur und ein gesundes 
W'ri -.ehaftsleben entfalten. 

Mehr als zwanzig Jahre später rück­
te die Sowjetarmee im die baltischem 
Staaten edft; Zeitwifllig verlor sie die 
bsütfsdwa Stetstem wieder an die deut­
sche Armee, aber -seit dem Jahre 1945 
hsihOT d'i? Sowiets alles getan-, um da-
Rgjj, M sOTipem, dn? ihre Herrschaft über 

LnMlpnd und Estland Bestand 
haben wird. Die mathtigiste Warle In 
den Händen der Sowjetoeg'erung war 
d'e Deportation Tausender von Litauer 
Letten umd Estern umd die Absiedlung 
russischer Kolomiistem die an ihre Stelle 
traten.Diese Waffe is besonders des­
halb tödlich, weil die drei baltischem 
Steaten nur dünn bevölkert sind: Est-
lianid, dras kleinste Land, besitzt rund 
PM>° MilKom Einwohmer, umd alle drei 
Staatem zi'isamm'en zählem mur etwa 
^"rjflej-nihelb M ! |l-onen Memsch'em 

Den Veirsuchen der S-owJRtregierung, 
die sowjetrussis-che Henrschaft im dem 
baltischem Ländern durch eine erzwun­
gene Kollektivierung zu stärken, der 
sich viele Bauern entschieden w'der­
setztem, folgtem Vensehickumgem. Es h. 
daß 1948 und 1949 etwa vienhumdert-
tausemid Litauer umd etwa lBO.OOO Let­
tern deportiert wurdem'. Allein im Mai 
1949 wurden etwa 35000 Esten aus ih­
rer Heimat vertriebem, 

Anderseits sind russische Kolonisten 
im das Land geströmt, von 'denen jetzt 
viele wichtige Stellungen in der Ver­
waltung und im der Wirtschaft e'nneh-
raem — und die besten Wolbnumgem im 
dem- stark überbevölkertem Städtem.Sie 
beklieidem damiebem eine Reihe von 
S'chliüsselstellungem in dem regionalen 
kommunistischem Parteiorganisatiomem 
Nahezu ein Drittel der Mitglieder des 
Zentralkomiitees der Partei in diesen 
T."r>d'Fm sollen Russen oder Ukrainer 
sein. 

Dennoch haben die baltischem Völker 
;bre nationale Lebenskraft behalten. 
Tcefe« hütet- umd verteiidigt seine eige-

-Vc, iim^ " T , p- ' ' , , ' x ' ' .nFTi wie einen 

Schatz in der Hoffnung auf eine glück­
lichere Z u k u n f t . . . . 

In. einer kurzen Erklärung die der 
Presse übergeben wurde, drückte das 
Staatsdemarteimemt seine feste Ueber-
zeorauug aus, daß es dank ihrer Frei-
heitsliebe den Völkern Litauens, Est­
lands und Lettland gelingen werde die 
Reichte zurückzuerhalten deren sie auf 
i'n^sneehite Weise beraubt wurden. 

Dies ErW^iiniq-wurde eus Anlaß des 
vierzigsten Tahrestages der Unaibhän-
"i^pi'tserkliärumg dieser drei Lander 
veröffentlicht. Ferner wirf t das Staats­
departement im der gleichen Erklärung 
der Sowjetunion vor, diese drei Länder 
deren Unabhängigkeit s'e itmTaihre 1.920 
f'eiierlt'ch anerlcamnt hatte, amf gewaltsa­
me Weise 'Rini™-'-1'—'—f W w . 

nicht zurückgegeibem wurde. Minister 
Spinoy antwortete hierauf, in Kürze 
würden Maßnahmen getroffen, ande­
rerseits siagte er, er könne sich nicht 
mit dem Ausführumgem des Abgeordne­
ten Kiebo'oros einverstanden erklären. 
Man könne keinen Verurteilten die 
kostenlose Behandlung gewähren, 
wenn sile ihre Re'chite noch nicht zurück 
haben. 

Alsdann wurde die Debatte über dem 
Bericht bezüglich 'der Katastrophe vom 
Marcineliie fortgesetzt, wobei (mehrere 
Abgeordnete bedauerten, daß dieseDe-
batte erst so spät kommt. 

Der CSP-Abgeordnete Discry inter­
pelliert den Landwirtsich'aftsmimister 
über dem Sturz der Butterpreise. Vor 
14 Tagem seien die Preise plötzlich ge­
stürzt und hättein 19 Fr. unter dem 
Richtpreis gestanden. Die Landbutter 
habe diese Bewegung nachgemacht. In 
Anbei seien nur 68 Fr. beizählt worden 
Diese Situation rühre nur vom dem Ver­
zicht der Regierung, die Butterpreise 
und 'die Landwirtschaft zu unterstüt­
zen, her, Die jetzige Krise sei die be­
deutendste seit 1930 auf dem Butter-
markt Die Einnahmen der Landwirte 
vermindern sich um 25 Prozent, wobei 
zu bedenken inst, daß die Milcherzeu­
gung rund 26 Prozent der landwirt-
S'chen Produktion darstellt. Ueber 600 
Kg Butter befinden sich zur Zeit im den 
Kühlhäusern. 

Minister Lefebvre antwortete und 
erklärte wie -diesier Preissturz zustande 
gekommen sei. Er gab ailsdamm die vom 
ihm ims Auge gefaßtem Maßnabmem be­
kannt. 

Amerikanische Dollars für Polen 
WASHINGTON. Ein Erfolg für, den 
wirtschaftlich bedrängtem Gomulka:Die 
USA gewährtem Polem eineWirtschafts-
hilfe in Höhe von 98 Milionem Dollar. 

Einem erstem Abkommen zufolge 
werdem die USA am Polen landwirt­
schaftliche Ueberschußeroeugnisse im 
Werte von 73 MilMonem Dollar, rück­
zahlbar im Zloty, liefern. Ein zweites 
Abkomrr-en st<dht d !e G-cwchnTTig eines 
Kredites von 25 MW^m Dollar sei­
tens der Import-Exportbank zum An­
kauf vonlndustrie-Autsstattuegsgütern, 
Leder.Häuter und verschiedenenAgrar-
erzeugniissen vor. 

Die Gewährung des amerikanischem 
Wrots'cbaftsfcredits im Höhe vom 98MÜ-
lionem Dollar bedeutet nach Auffas-
umg der politischem Beobachter im Was­
hington einem Erfolg Polens, demm als 

Gomulka im November des VorjeKres 
anläßlich der 40ajhrfeier der russischen 
Revolution das bekannteMoskanerMa-
nef est unterzeichnete, dachte das Sta-
te-Departemiemt eineZeit lang, diieHilfs-
politik zugunsten Poleme zu bremsen, 
Polem hat jetzt nicht alles erhaltem.was 
es wünschte, besonders statt 600 000 
Tonnen amerikanischen Weißens ledig­
lich 400 000 Tonnen. Dies jedoch ledig­
lich deshalb, weil Kanada gegen die 
USA-Politik des Verkaufs von agrari-
sehieu Ueberschuß-Eraeugnissem protes­
tierte, da sich dadurch Nachteile für die 
kanaidis'cbenEimkäufe geltend machen. 

Man nimmt in Washington am, daß 
neue Verbamdlumgem über eine zusätz­
liche USA-Hilfe am Polem im folgendem 
Steuerjahr, das am 1. Juli beginnt, zur 
gegebenem Zeit anberaumt werden. 

Stassen tritt zurück 
THOMASVILLE fGeorgiaJ). Eime wich­
tige fimnenpolitisicheJMeldumg ausWas-
hingtom: Harald Stessen hat sein Amt 
als Berater Präsident Eisemhowers für 
Abrüstunigsifragen niedemgeliegt, und er 
hat sich gleichzeitig als Kandidat bei 
den Gouverneurswahlem des Staates 
Pemmsylvamiem aufgestellt. Wie der 
Sprecher des Weißem Hauses feststell­
te, hatte Stassen diesem Beschluß ge­
faßt, ohne von Präsident Eisemhower 

182 Tote h e i Schneestürmen in den USA 
NEW YORK. Seit Emde der vergamge-
nenWoche sind infolge der Schneestür­
me im Osten des nordlamerikanischem 
Kontinents 182 Personen ums Leben 
gekomm'em.Im mehre-renGegendem wur­
den Temperaturen 'bis zu — 45 Grad ge­
messen. In Washington ist der Verkehr 
durch riesige S'chneeimengen -stillgelegt 
Die Beamten erhielten einem zweitem 
Ruhetag. Dies waren du© heftigstem 
Schneefälle im der amerikanischen 
Hauptstadt seit idem letztem 22 Jahrem. 
Stelleuiweise lagt der Schnee 2 Meter 
hoch» 

Auch New York wurde heimge'Suchx. 
Ueber tausend Sdiulem mußtem ge­
schlossen werden. Auf dem Madison 
Sqare wurde sogar ein Skiläufer beo­
bachtet. Im Stoate- Indiana w i l d die Be­
völkerung von Michigan Cüty mdittels 

Hubs'chrauber verpflegt, da 4 Meter ho­
he Schneemiassen die Stadt von der 
Außenwelt vollkommen -abgeschuittem 
haben. 

In ihren Autos dur chdem Schnee eim-
gesichliossene Fahrer wurdem durch 
Kohlenoxyidlgase getötet, bei Aufräu-
mungsiarbeiten eimgeseitizte Arbeiter 
erlitten einen Herzschlag und viele 
Kinder sind beim Rodeln, tödlich ver­
unglückt. 

Der Schnee rettete andererseits in 
New York einem Menschern das Leben. 
Der 43jährige Frank Wilson fiel aus 
dem 16. Stockwerk seiner Wohnung 
auf die Straße und landete glücklicher­
weise im- 'einem Schneiebauf en, der den 
Aufprall abdämpf ta Wilson erlitt wohl 
ztahlreiiche KnO'chenbrüche, ka aber mit 
dem Leben davon, 

veranlaßt worden zu stein, der 
seim Bedauern darüber ausdrückte, elr 
neu fünfjährigen Mitarbeiter zu vtS* 
lieren. 

Durch den seit längerem erwartetem 
Rücktritt Harold Stassems als Abrü-
stungsberater vom Präsident Eisemho­
wer wird eine äußerst delikate Situa­
tion bereinigt, welche durch die Mei-
miungsverschiedemiheitem zwischen 
Steatssisekreiär Dulles und dem Regie-
rumgsberater entstanden war. Während 
Dulles als ein Geigner jeder Konizes-
siiom am die Sowjets galt, sagte mam 
Stessen nach, für äine geschm-eidigePo-
liitik 'einzutretem', als Auftakt zu ernst-
haften Verhandlungen mit der UdSSR 
Stessen übrigens war, wie bei dem 
Londoner Abrüstungsiverhandiumgen 
stets vom dem Tatsachem widerlegt wor­
den. 

Damit ist nicht gesagt, daß die „LS* 
nie Dulles" gesiegt hat. Zwar hält de* 
Staatssekretär eine nachgiebige Russ-
landpolitik nicht für ideal, doch hat er 
diplomatischem Vorbepsrechungem für 
edme eventuelle Spiteenkomferemz zu­
gestimmt und die Vorbedingung ei­
ner Außemministerkonferenz f aliteu las­
sen. Stessen 'selbst galt vor allem als 
ehrgeiziger Immienpolitiker, der seine 
außenpolitSschen Erfolge von den Wäh­
lern umzumünzen hoffte Sogar das 
Präsdidentschaftsiziel lag ihm nicht fern. 
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NorJirirtitpTi 

Freitag, den 21. Februar 
BRÜSSEL I : Bis 9 .10 wie montags, 9 .10 
Eing roßer Dirigent: Alceo Galliera, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Gonoert aperitif, 1 3 . 1 0 Musikalisches 
Album, 14.00 Kamnuenmiusilk, 15.00 Ita-
Itanlische Musik, 1S.05 Leichte Musik 
belgischer Komponisten., 15.45 Feuille-
toni: Le Grand Meaulnes, 16.05 Tamztee 
17.10 Genard OaM und sein Orchester, 
17.30 Wunschkonzert für die Kranken, 
1<?.O0 Soldatenfunk, 13.38 Die Dixie-
Otonipers, 20.00 Große KrkninalfäDe 
T/Affaire Steinheid, 20,30 Konizentante 
Werke von J. S. Bach, 21.30 Poesie 
vierstimmig, 22 .10 Aktuelle Schallplat-
tenirevue. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik fürFrüh-
aufatoeher, 6.05 Mit Musik in 
^en Tag, 6.50 Morgeuiandacht, 7.15 
"rühornusik, 8 .10 Musik am Morgen, 
" 50 Für die Frau, 12.00 Zur Mittags-

-'lusie, 12J.35 Musik am Mittag, 16.00 
'olkaOfader und Volkstänze, 16.30 Kin-

• V.'rfuinfc, 17.40 Musik zur Unterhaltung 
18.00 Harry Hermann und sein Orche­
ster, 10.40 Echo dies Taiges, 19120 Franz 
Sdiulbert, 20.00 Orestes, Funkoper von 
H . Radings, 21.00 Jam-Session, 22 ,10 
Nachtprograuiim, 23.30 Nenne Kammer­
musik, für Bläser, 0 . 1 0 Gastspiel in der 
Nacht, 1 .15 bis 4.30 Musik 'bis zum frü­
hen Morgan . 

UKW WEST: 7.35 Muisilkalisdies Mo­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Margen» 
andacht, 8.45 Muisik 'am Morgen, 9.30 
Auf Volksfostrumienten, 10.00 Zur Un-
! eirhialtung, 11.30 Rhapsodien, 12.45 
Suiten, 15.30 Im Winter zu sinigen, 
16,00 Au® der Tiefe rufe ich, 17.00 Ren» 
devous um fünf, 17.55 Ein Meine® Kon­
zert, 10.30 Letichte Mischung. 19.00 Das 
klingende Filmmiagaizin, 20.15 Mäumer-
chor, 21.00 Inspektor Hornteigh auf der 
Spur 21,40 Das Köllnler Taniz- und Un-
teinhiall!tunigsic»diesiter, 23.05 Taue vor 
Mätteroacnt. 

Samstag, 22. Februar 
BRÜSSEL I : Bis 9 . 1 0 wie montags,9.10 
Meine Geschichten/ für große Musik, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendumgen,12.00 
Landfunk, 12 .15 Der Disco-Boy und 
dias PliCk-up-Girl, 1 3 . 1 0 Damespiel, 

14.00 und 15.00 Frede Zeit, 16.00 Der 
Disco-Club, 17 .10 Bei Oanto, 16.00 
Soldatenfumk, 20.00 Wochenendabeud: 
Schlager, Variete usw. 22 .10 Jazz, 23.00 
Tanzmusik. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Aus den Pedeirn 
aus dem Bett, 6.05 Zwischen sechs und 
sieben, 6.50 Moirgenianidachf, 7.15 Vor­
wiegend heiter, 8 .10 Musik am Morgen, 
8.50 Für die Frau, 12.00 Mit Musik 
geht alles besser, 12.30 Landfunk, 13.15 
Wie schön, daß morgen Sonntag ist, 
15.30 Gotteslob aus Kindermund, 16.30 
Schöne Melodien, 18.30 Echo des Tages 
19.30 Ohormusik, 20.00 Eine Stunde 
Tanzmusik, 21.00 Günter Neumann 
und seine Insulaner, 22 .10 Paganindana 
23.00 Konzert, 23.30 Hallo - Nachbarn! 
0.05 Für Liebhaber, 1.00 Saturdy Night 
Olub, 2.15 bis 5.30 Muisik bis zum frü­
hen Morgen. 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Intermezzo am Morgeni,8.3S 
Morgemamdiadit, 8.45 Ungarische Volks­
lieder, 9.00 Gradus ad pairniassuim 9.30 
Frohes Wochenende, 11.30 Zeitgenössi­
sche englische Ohormusik, 12.00 Blas» 
musok, 12.45 Musik 'am Mittag, 14.00 
Kinderfunk, 14.30 Was darf es sein? 
16.30 Tankzug 26-7031, 17.00 Konzert 
18.15 Zum Abend, 18.45 Geistliche 
Abendmusiik, 20.15 Jazz mit Kurt Edel-
hagen, 20.30 Dreimal dürfen Sie raten 
21.00 Eduard Künnieke, 21.40 Ales Gu­
te — alles liebe — alles Schöne, 23.05 
Zwischen Tag und Traum, 24.00 Kaim-
mermuistik. 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, 21. Februar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Die 
Zedt und die Werke, 10.30 Magazin des 
Flugwesens', 20.00 Tages schau, 20.30 La 
Rose de® Vent®, Stück von Claude 
Spaak. Zum Abschluß: Der Tag in der 
Welit. 

LANGENBERG: 17.00 Klndentande: 
Der Meine Muck, Schattenspiel, 17.20 
Jugendstunde: Weiße Zäunen Pold»-
tiams, 17.40 Für die Frau. Bin Film über 
die Porziellianmaniuifiaktuir, 19.00 Hier 
und Heulte, 20.00 Tagesschau und Wet­
terkarte, 20.20 Die utntsichtfbare Front, 
aus Algerieni, 21.00 Familie Schöler-
manm, 21.30 Da® Fifaistiudtio, Filme, 
dlie uns nicht erreichtem 

LUXEMBURG: 18.55 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kimider: „Hopalong Oassi-
dy, 10.15 Uniter uns, 20.00 Tagesachau 
von Tele-Luxemlbutrg, 20.20 Rendez­
vous in Luxemburg, 21.13 Inspektor 
Blaises Abenteuer, Jacques Duby in 
La Male, 21.40 Catch, 22.00 bi® 22.15 
Tagesischau. 

Samstag, 22. Februar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00Aben-
t euer tan Waiden' Westen, Rinttotim, 
10.30 Kurzfilm für die Jugend', 20.00 
Tagesschau, 20.30 Bei Oantto im Fern­
sehen, 21.30 X . . . zu Hause, Aktuelle 
Reportage. Zum Abschluß: Der Tag in 
der Welt. 

LANGENBERG: 15.15 Meisterschafts­
spiel Holstein Kiel1 gegem Werder Bre­
men, 17.00 Für Kinder: Der beleidigte 
Eifelturam, 17.15 Für JugndMche: Paul 
Kipper. Kanariic^Kiniclerstube, 17.40 
Leiben auf dem Berg, 19.00 Hier und 
Henute, 20.00 Tagesschau, 0.15 Die 
glücMichen Vier, Heiteres FaamÜen-
quta. AmiscMieJßeud das Wort zum 
Sonntag. 

LUXEMBURG: 18.5S GMckwünische, 
19.00 Für die Kinder: Hopalong Cassi-
dy, 19.1S Konzert im Fernsehern,, 19.40 
Sportvorschau, 20.00 Tagesschau von 
Tele-Luxeonlbuirg, 20.20 Champions de 
Tele-Luxembuig, 20.50 Erste Enttäu-
schumg. Bin M m von Coro! Reed, 22.28 
bis 22,43 Tagesischau. 

Standesamtsnachrichten 
Stadt Malmedy 

Monat Januar 

Geburten 
Am 4. Liliane, T. v . Thom^-Goffinet 

au® Béveircé; am 6. M'arile, T. v . Bo-
gaeirts-Niehsen, S U B Malimedy; am 5. 
Philippe, S. v. MoIitor-ThéVer, ams Mal­
medy; am 5. Ad'rieni, S. v . Theatre-
Kreutz, aus Malimedy; am 5. Annette, 
T. v . Gregoire-Moreiaux, aus Malmedy; 
am 10. Eric, S. v . A'S®en*-Bodet, aus 
Sévercé; am 20. Marc, S. v . Lambertz-
Gangolf, 'aus Malmedy; ama 23. Angetí-
que, T. v . Lecoq-Kalbusch, au® Malme­
dy; am 23. Michel, S. v . Rosewick-Jac-
queraita, 'aus Malmedy; arni 22. Daniel, 
S. v . Hock-Laimby, aus Malmedy; am 
24. Roger, S. v . BodiarwR-Chalsechse, 
aus Xboiffranx; am 28. Michelle', T. v. 
Oabriel-Leimaine, au® Malmedy; am 
31. Philippe, S. v . Bodarwe-Nußdor-
fer, aus Malimedy; 'am 31. Tean-Cl., S. v . 
Livet-Clase, au® Malimedy; am 31. 
Maria, T. v. Schommer-Feyen', au® St. 
V i * . 

S'texbefiäOe 
A m 1 . Giet Aloys, 33 Jahne -ait, au® Be-
vercé; am 5. Lecoq Leonard, 59 Jahre, 
alt aus Bévercê; am 16. Brede Leo­
nard, 59 Jahre alt, aus Malmedy; am 
22. Jamar Joseph, 59 Jahre alt, aus Mal­
medy, 'am 25. Gaspard Marie, 57 fahre 
alt, au® Malmedy, am 26. Melchior Ju­
lius, 64 Tahre alt, aus Malmedy. 

Heiraten 
Am 2. Fourgon Jean B. 'au® Faymonvil-
le und Lambert Maria au® Malmedy, 
am 2. Hurdebise M a i r e aus Bévercé 
und Tonnelier Jeannine, aus Malimedy; 
am 8. Heinen Emilie und Schwien Lea, 
beide aus Malmedy; am 26. Lodomez 
Leon und Bragaird Simonie, beide aus 
Malmedy; am 25. Schmidt Jean aus 
Seraing und Marly Maria au® Malme­
dy-

Heiratsaiufgeböte 
Am 1.2. Dehottay Ch'arie® und Mertens 
Josée, beide au® Malmedy; am 19. Jean-
gette René aus Dison und Gerexhe Co­
lette aus Malmedy; am 26. Verkenne 
Edmond aus Malimedy und Kraneis 
Hamnetae aus Aachen. 

J L 

ii 
Gott dem Allmäditigen hat es gefallen, heute Nacht, um 11.30 Uhr 
meinen innigstgeliebten Gatten, unseren treusorgenden Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schw iegersohn, Schwager Onkel u.Vetter 

Heinrich Dejoze 
Ehegatte von Gertrud geb. Baum 

im Alter von 59 Jahren, versehen mit den hl. Sterbesakramenten 
zu sich in die Ewigkeit zu nehmen. 

In tiefer Trauer: 

Frau Wwe. Heinrich Dejoze, Gertrud geb. Baum 
Christian Dejoze und Frau Irma geb. Fank 
Odon Vonk und Frau Hermine geb. Dejoze 
Paula Dejoze 
und die übrigen Anverwandten. 

Recht, Brüssel, Amel, Aachen, den 18. Februar 1958 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt, 
am Samstag, den 22. Februar 1958, um 10 Uhr, in der Pfarrkirche zu Recht. 
Abgang vom Sterbehause um 9.45 Uhr. 
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Bunte Chronik 
aus aller W e l l 

- BIELEFELD. Der 54jährige Bauer 
Heinrich Hülsdonk aus Föhnemairk im 
Kreis Detmold gestand letzt nach neun 
Jahren, seine Frau mit einer Kuhkette 
erdrosselt K U habem, teilte die Bielefel­
der Poliizeidürektion mit. DerBauer hat­
te im März 1849 der Polizei den Tod 
seiner um drei Tahre Siteren Frau Em­
ma gemeldet und eis Unglücksfall hin­
gestellt. Nachdem keine Beweismittel 
für ein Verbrechen gefunden! •werden 
konnten, wurden damals dte Akten des 
Falle® geschlossen. Die Gerü'fhte über 
dien Tod von Emma Hülsdonk wollten 
in der kleinen Ortschaft nfiidit verstum­
men, so daß neue Ermittlungen einge­
leitet wurden. Bei seiner eTUieutenVeT-
niehmung gab Heinrich HülsdtMfilk jetzt 
zu, seine Frau ermordet zu haben'. Die 
Polizei nimmt 'an, d»iß er seine Frau 
beseitigte, um seine damalige Hausan­
gestellte heiraten zu können. Df«®eEhe 
verlief jedoch nicht glücklich. 

- HUNTSVTLLE [Alabama). Der Geo­
loge Dr. John O'Keefe hat in Hunts-
v i l e erkürt, der Umlauf des aimerika-
niischenBndsiateliKiten „Explorer" erwei­
se sich als von' größtem Wert für die 
Kartographie. Irrtümer bei. der Land-
kartenge®italtung könnten durch ihn 
ausgeeichaltet werden. Jede Karte, die 
man' unter Berücksichläguing der Beob­

achtungen des „Explorer" entwerfe, 
sei für den größten Teil der Erde voll­
auf präzise.Abweidiutngen würden sich 
schließlich nur noch im Umfang von et­
wa zehn Metern halten. „Solange der 
Explorer 'durch Funk angepeilt wird, 
können wirlniformationen siammeln.die 
e®uns enfauben,unsgleüdisiam zu erbe­
ben und die Erde von oben zu betrach­
ten, ihren genauen Umfang zu bestim­
men und interkontinentale Entfernun­
gen, genaueuisteu® zu messen", sagte 
der anierikanistcbs WissenschacPtfer. 

- PORTSMOUTH (England). Joseph 
S'Wbbington, ein fiugbegeisterter Ju­
gendlicher, ve'rwirkllichite einen Traum 
vieler „Pennäler": Er umkreiste mit ei­
nem Miettflugzeug das ehrwürdige Ge­
bäude seiner Lehranstalt zum allge-
mednen Entzücken seiner Mitschüler 
im Tiefflug. Augenzeugen sagten sogar 
der Siebzehnjährige sei in derart ge-
riinger Höbe geflogen, daß sednie Ma­
schine fiawt Sm D?'ch dies Schuilhauses 
berüilrrt habe 

Das letzte Wort sprach allerdings die 
hohe Obrigkeit, die an dem Tiefflug 
Stubbingtons einiges auszusetzen hatte 
unid sich dabeii auf gewisse Gesetzesbe-
stiimmunipien 'Pieipien „nliedriges und ge-
f'ebrlyVc"' ni-ngen" stützte. Alleiin, den 
MitschiiirTO dss jumgen FMegers hatte 
die sanee Saicf"̂  so v i e l Spaß gemacht, 
d a " VT. e?«ie Versammlung veranstalte­
ten, um die Op'Mistraife von z e h n Pfund 
Sterling (rund' 1S00 Fr.), zu der Stüh 
bsniston verdonneTt wurde, aufzubrin­
gen. 

A l s 

R e n a t e 
heimkam 

Roman von Annemarie Artinger 
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(8. Fortsetzung) 

Es gibt keinen körperBchen Schmerz, 
der sich mit diesem Zustand verglei­
chen) laßt. Es zerreißt einen in tausend 
Sternchen und jedes Sternichèn ist glü-
henider Schmerz. Aber ich muß sie so­
weit bringen, daß sie wieder ansprech­
bar wird. Ich muß ©s einfach schaffen. 

' Siie beugte sich nieder faßte Hella an 
den. Schultern und schüttelte sie wie ei­
ne tief Schlafende die es aufzuwecken 
gilt. 

„Du" , sagte sie plötzlich laut und be­
wußt grob, „es tut dir wohl gut, dein 
Wiehwecbein zu streicheln und nur an 
dich und wieder an dich zu denken.Da-
ran, daß du ein Kind hast, das dich 
braucht, doppelt braucht, jetzt wo es 
sich herausstellt, daß es wahrschein­
lich ohne Vater auiskommen muß, 
denkst du ni'cht. Kinder in die Welt 
setzen und dann ve'rkommen lassen, 
so was hab' ich gern." 

Hella starrte sie blicklos blinzelnd 
. an. Irgend etwas von dem groben Ge-
i schimpfe ©chfien in sie hinieingefallen zu 
i »ein und langsam ihr Bewußtsein zu er­
reichen. 

»Glaubst 'diu väieiieiicht", fuhr Renate 
j Ssa der gleichen Lautstärke fort „'du bist 
I die einzige Frau auf dar Welt, die ein 

Mann bat sitzen lassen? Oder heißt du 
es flüir möglich, daß das hin unid wie­
der auch anderen passiert, die daran da­
mit fertig wprdlen müssen und auch . . 
Gott sei Dank . . . .damit trertig wer­
den. Ich glaube nämlich nicht, daß dei-
r>i° P';tuat!on Seltenheitswert hat. Ich 
glaube sogar, daß es nur ganz wenige 
Frauen gibt, denen so was erspart 
bleibt." 

Ich halte es für durchaus möglich.dia'ß 
es übeTihauot keime Frau gibt, die da­
rum h e r n m kommt.Ich jedenfalls kenne 
keime. Man kann schon eine Wut krie­
gen, w e n n man sieht, wie du dich hast 
Du kennst ecrae zieiml^cheZäbigkeit ent­
wickeln, wenn es sich um etwas han­
delt, woran-dir liegt. An deinem Kind 
schei'nt dir nicht viel zu liegen. Meinst 
du denn, so ein Kimid sptiirt das nicht, 
drafl es nlötizliich nicht mehr genug um-
sorTf Du läßt es einfach im Stich." 

Hella hob die Hand und wischte sich 
den Schweiß von der Stimi. Ihr ganze® 
Gesucht war auf e'nmal feucht. Renate 
beobachtete sie genau«. Mein Gott, das 
ist ja eine Reaktion, wie weinin hohes 
Fieber auf einimiol gebrochen wird dach­
te sie. Hellas Lipoen zitterten. Müde 
pi'eimimte s';e sich hoch u^d begann im 
Zimmer auf u n d ?b zu g°hen, erst lang­
sam, dann scbuicfl!ier u n d immer S'dine'l-
ler. W:e r^^^würd*'0, Ü^^^iate Rê '̂ te 
solange ich frF"'i"!':'i1'ch m d rücksichts­
voll und ver '̂tändinisvoll war , hat sie 
überhaupt nicht reagiert, und als ich sie 
beschimpfte und ans'cbrie, 'ging's auf 
einimall 

„Wo ist denn die Kleine?" fragte 
Heia, plötzlich stehenbleibend. 

„Feine Mutter, die nicht •einmal weiß 
wo ihr zweijähriges Kind ist", antwor­
tete Renate voll Verachtung. „Deine 

Nachbarin fährt es augenblicklich spa­
zieren." 

Heia atmete auf. „Dann Ist es ]a 
gut", sagte sie mühsam. „Ja, dann ist 
e® gut." 

„Es ist nicht ganz so 'schlecht, wie's 
sein könnte', aber von guit kann natür­
lich keine Rede 'stein. Jetet reiß dich mal 
zusammen. Irgendwie muß e® ja wei­
tergehen. Auf irgenidetae Waise wliret 
du jetzt für dein Kind aufkommen' 
müssen. Und was hunderttausende, 
einfach, hiellflose Frauen i n den letz­
ten Jahren schafften, das wirst du auch 
noch feirtigbringen. Das Kind kanm's je­
denfalls n'ncht abbüß'en, d'aß du dir' den 
falschen Mann ausgesucht hast." 

Sie begann wieder auf und ab zu 
wandem Renate' ging in die unfreund­
lich, hohe, 'altmodische Küche, Ein un­
praktischer Herd m"t viel Kupfer und 
zersorungeneniKache'ln malhm den größ­
ten Teil des Raumes ein. Renate fand 
eignem kleinen Spirituskocher, setzte 
Kaffeewasser auf, fand einige Eier ne­
ben armseligen Essaniresteu in einem 
Schrank, machte Spiegeleier und But­
terbrote. Trug alles ins Wohnizimmer. 

Hella, auf einmal ganz klar, wenn 
auch S'diwädil'ch und müde, fragte: 
Was so1! ich bloß anfauisen. ich bin 
ia ams â eim ' raus? Und ich kpum das 
Ki^d r'.och w!'cht allein lassen?" 

„Sehr viele Kinder müssen tagsüber 
ihre Mütter entbehren, Es wird sich, 
wenn's notwendig ist, audi für deine 
Kiellinie was finden lassen, wo sie gut 
aufgehoben ist. Komm, iiß jetzt." 

„Ich kann niich*, Sdi kann, wirklich 
nicht", stöhnte Heia-angeekelt. 

Iß, damit fängt's an, Glaubst du, so 
wie du jetzt 'ausschau*!, engagiert man 

dich irgendwo? Nicht mal al© Putzfrau 
würden sie so einen lebienidiigen Leich­
nam engagieren. Wenn du kein Versa­
ger sein willst, mußt diu erst einmial bei 
dir selber anfangen." 

»Warum bist du denn auf einmal so 
grob zu mir?" fragte Hella erstaunt. 

„Weil dir nur zu hiellfen ist, wenn 
man dir mit letzter Sithonungsliosigkeit 
klarmacht, wo Gott wohnt." 

Alis Hella gegessen hatte, Widerwil­
lig, aber mit verbisseraerEniergie, räum­
te Renate den Tisch 'db und sagte:„Nun 
sei bitte nicht so albern und bilde dir 
weifer ein, daß du ein besonders har­
tes und unverdientes Sdiidcsel hast. Ei­
me derartige Affenliebe wie du säe 
zur Schiau 'getragen hast, verträgt auf 
die Dauer kein Maran, 'auch der beste 
niich*. Nimm deinen Verstand zusam­
men und mach dir endlich klar, daß du 
an deiner augenblicklichen Situation 
selber schuld bist. Jeder Mann wi l l 
stolz sein auf die Frau, die er liebt, od. 
bist du vieilieicht nicht glücklich, wenn 
du auf Toni stolz sein kannst?" 

„Aber natürlich, was denn sonst!" 
flüsterte Hella. 

„Also, und worauf sohlte er bei dir 
stolz sein? Darauf, daß du zehn Jahre 
älter aussiehst als deine Jahre, darauf, 
daß du immer ha|!|bvQ''h,U'mgept und en*-
seitzlich arm wirkst?Worauf eigentlich? 
Du hast keine Freueide mehr, kaum 
noch B'ekaranite. Du bist eine armselige 
H&nterh'ofiexisteniz geworden und — du 
hast dich selber dazu gemacht." 

„Aber ich habe doch . . ." 
Renate schnitt ihm mit ednier kurzem 

Haradbewegumg das Wort ab. „Wenn 
du nicht für dein Kind1 ein Glucke, für 
deinen Mann nur ein Dienstmädchen 
gewesen wärst, wäirst du heulte noch in 

deinem Beruf, denn -du galtest einmal 
als 'eine Hoffnung am Deutschen The­
ater. Du hättest heute eine anständige­
re Wohnung 'als diese hier, und Tod 
hätte so reichlich Gelegenheit, dich m 
bewundern., dein Ansehen zu schätzen 
und das seine damit zu steigern', daß er 
gar keine Zeit und kein Interesse für 
andere Frauen hätte. Damit, daß man 
s-vrh zu edniem Fußabsitreifer raacht.hält 
man keinen Mann." 

„Das ist ja jetzt alles vorbei. Ich mei­
ne aber nach wie vor, ein kleines Kind 
braucht seine Mutter unid braucht sie 
ganz." 

„Ach — unid in den fünf Tagen, die 
Toni nun weg ist, hat es dich nicht ge-
brnucht. Da wär's wahrstheinlich um-
gekomnaeni, wenn deimeNachharin nicht 
diafür gesorgt hätte. Mach dir doch nicht 
selber etwas vor.Wenn man gesicheitert 
ist, u>"d das bist du, dann kommt man 
nur durch schonungslose Ehrlichkeit 
geigen sich selber wieder 'auf die Bei­
ne. Du kannst nur eines tum, dir deine 
Fehler ganz klainmadieh, zusehen, dal 
M Wieder wie eine nette junge Frau 
aussiehst und desim Interesse deine« 
PC'irafes und deiner Existenz möglichst 
e«*\-»-'' Dann erst könwem wir weiterse-
heu." 

„M!'ch engagiert jo doch kein Mensel 
mehr", antwortete Hella tonlos. 

„So, wie du augenblicklich aussiehst, 
bestimmt webt", antwortete Renate. 
„Es ist auch nicht wahrscbeinliich, daß 
man dir gleich wieder eine große Rolle 
gibt. Es ist durchaus dicht gesagt, daß 
dich gleich eine 'große Bühne engagiert. 
Aber, wenn .du auf dem Marktplatä 
auftreten mußt, oder an einiem Wan­
dertheater, das ist alles egal. Sieh W 
daß du wieder 'reinkommst." 

(Fortsetzung folgtl 

„ Der IS 
Meine Freundin Ba: 

! ahnen mit etoem sehr 
heiratet, den sie lliel 
aem Herzen zugetan i 
gas „verliert" Barbar 
bin dem Mann meine 
net," erklärt sie „der 
'schon immer erwartet 
Das Glück ist da, aber 
ten! Ach, was soll ich 

Und Barbara hat di 
würde ein Drama erli 
noch kein weibliches 1 

Arme Barbara! Dies 
hr ganizes Seelenilebe 
itzt, ist schon über i 
''alter Frauen herein 
ele Angehörige des 

hleobts, verheiratet 
'en inlicht sdion eines 
Iruck, dem „Mann ih 
ler zru spät) zu begeg 
o lange geträumt bat 

Gewiß, es handelt i 
s-Drama", aber de: 

'eses „Drama" hintei 
' oberflächlich und vi 
T Natur! Diejenige! 
) weit treiben, als F 
Ts-Drama" auf eineSi 
eta, entdecken bald 
'allen von zehn — d 
yinies Selbstbetruges, 
'deals, eines Schatten! 

Für einen Mann, dec 
Teufenden Frau stänic 
•nid sie nur für Auge 
=; sehr leicht, sich dun 
liarmiarate Aeußerumic 
lernte über liebe, Fi 

5. w., die er den Dan 
^terf, in deren Einbiillc 
'•iisiche®,- zartempfinid« 
kominemes Wesen zun 
^en . . . Und den Fra 
fahre vergeben® erw 
'deal zu erscheinen, -
davon ob der „Man 
Tat das charmante 1 

"ühreiris'cben Blick, de 
helin besitzt, wie es d 
Frau vorspiegelt! . . 

In Wirklichkeit keu 
sen „Mann ihres Lei 
nicht, — sie ignoriert 
Charakter, weil sie i 
sammenigelebt hat! 

Die Frau glaubt i 
„Schwester-Seele" b 

Die Raumverkniapr 
mit Vereinfachung un 
tumg läßt es nicht ro 
erscheinien, einen Ra 
dem Kochen unid Abi 
halten. Eine Ecke den 

. einer Sitzhank unid bi 
gestattet, und der Ri 
„Wohnküche". Nun i 
bilsherigen bürgerlichi 
aadere, aus gemütlid 
von oben bis unten 
•gekachelte Wände, 
weißiakierte Möbel, i 
Auf dem Tisch wird 
das Essen vorbereite 
er voller Töpfe unid 
S'ChiTr, bis man Zeit 
findet. 

Wirkliche Wobn-K 
England dagegen sd 
findet sie im besehiE 
bäuisichen des Arbeiti 
den komfortablen Eon 
die dort die Regel sii 
früher nicht Tagesran 
sondern der zahlireic 
volem Hausanigestelfl 
behaglichste Raum c 
«er große Koch'ofen 
#eichm'äßigere Wänr 
Kamino. Nur um die'l 
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„Der Mann meines Lebens !" 
Maine Freundin Barbara äst seit acht 

Jahren mit einem sehr nettenMann ver-
heirateit, dein sie liebt und von gan­
zem Herzen zugetan ist. Aber eines Ta­
ges „verliert" Barbara dien Kopf: „Ich 
ibdn dem Mann meines Lefbenis begeg­
net," erklärt säe „dem Mann, den ich 
schon immer erwartete! Es ist zu spät! 
Das Glück ist da, aber es ist mir verbo­
ten! Ach, was. soll ich nur machen?" 

Und Barbara bat den Eindirack, sie 
würde ein Drama erleben, das vor ihr 
noch kein weibliches Weisen erlebt hat! 

Arme Barbara! Dieses Abenteuer, das 
ht ganzes Seelenilieb'en in Aulruhr ver-
:tzt, ist schon über das Dasein uuge-
ihlter Frauen hereingebrochen! Wie­
sle Angehörige des weiblichen Ge-

chleehts, venhediratet und Mutier, hat­
ten nicht schon eines Tages dien Eiu-
iruck, dem „Mann ihres Lebens" (Tei­
ler zu spät) zu begegnen, von dem sie 
0 lange geträumt hatten! . . . 
Gewiß, es handelt sich um eim „Lie-
s-Drama", aber der Eindruck, den 

'3«es „Drama" hinterläßt, ist im Grun-
1 oberflächlich und von vorübergehen-
r Natiuir! Diejenigen Frauen, die es 

) weit treiben, als Folge dieses „Lie-
TS-Drama" auf eineScheidung zu drän-
am, entdecken bald darauf in neun 

"allen von zehn — daß sie das Opfer 
•imes Selbstbetruges, eines falschen 
'deals, eines Schattenbildes wurden! . . 

Für einen Mann, der nicht mit der be­
neidenden Frau ständig zusammenlebt 
•nd sie nur M i Augenblicke sieht, ist 
=; sehr leicht, sich durch entsprechende 
!i armante Aeußerumgem und Koimpli-
i ernte über Liebe, Frauenischönhp.U u, 

?. w., die er den Damen ins Ohr plu­
stert, in deren Eämbiflldunig als &m äthe­
risches,- zartempifinidendes und voll 
kommemes Wesen zur Geltung zu brin­
gen . . . Und den Frauen als das lange 
lahre vergebens erwartete männliche 
'leal zu erscheinen, — ganz abgesehen 
davon ob der «Marcbempafeiz* in der 
Tat das charmante Weisen, dien 
iihreiriscbeu Blick, das verlockeradsLa-

'•helu besitzt, wie es die EinbiiMnnn? sfer 
Frau vorspiegelt! . . 

In Wirklichkeit kennt die Frau die­
sen „Mann ihres Lebens" überhaupt 
nicht, — sie ignoriert alles von seinem 
Obarakter, weil sie nicht mit ihm zu­
sammengelebt hat! 

Aber dne Frau möge der Versuchung 
widerstehen, sich in Geduld Bassen u. 
— beobachten: gar, bald wird sie ent­
decken, daß dieser Mann, der so viel 
Verwirrung in ihrem Herzen anrichte­
te, weder voilikommien noch ideal ist, 
und daß ihn diite Frau mit einer Glorio­
le umgeben hat, die er durchaus nicht 
verdient! 

Damit soll der Tatsache keimen Ab­
bruch geschehen, daß es Wesen gibt, 
mit denen wir mehr „sympahtisieren" 
als mit andern! Aber die Ansicht, daß 
es eine vom Schicksal vorbestimmte 
„Sehwester-S'Bele" für die Frau, näm­
lich „den Mann ihres Lebens" gibt, mit 
welchem zusammen das Glück beider 

sozusagen für immer und ewig gesi­
chert sein würde, — diese Ansicht 
scheint auf wenig solidem Boden au ru­
hen! 

Viel eher ist das Glück eines Paares 
ein Werk, dessen Schaffung an jedem 
Tag aufs neue i n Angriff genommen 
werden muß, dlurch Zärtliichlkeit,Verste­
hen, Duldsamkeit; und dieses Glück 
kann eine Frau selbst erreichen mit 
einem Mann, der am Anfang der Ehe 
nicht so war, wie sie ihn sich wünsch­
te! das Glück in der Ehe muß errungen, 
erobert und verdient werdien! Und es 
zeugt nur von Unreife der Frau, wenn 
sie glaubt, daß ein „Märchenpriiniz" ihr 
dieses vdlkomuiene und ideale Glück 
mühelos in seinen Händen reichten kön­
ne, nur weil die Frau meint, er siei„der 
Mann meines Lebems" . . .! 

Der Sack ist tot-Es lebe das Trapez! 

Die Frau glaubt 
„Schwester-Seele" 

ihrer männlichen 
begegnet zu s e i n ! 

In rascher Foiige laufen die PariseT 
Frühjahrsmodesichauen ab, strapaziös 
für alle Beteiligtem, aufregend wie 
Roulette für die Besitzer der großen 
Häuser, für die Millionenibeträffe auf 
dem Spiel stehen, wenn ihre Kollek­
tion „nicht eiuscVäigt". In diesem Jahr 
ging das große Retseifoaten um Yves 
St.Laurent, den 21iäbrigen Nachfolger 
des verstorbenen Dior. Er scheint es 
geschafft zu haben. Seine„Trapeizlinie" 

Weiße Woche = 
bunte Wäsche 

Warum müssen Taschentücher vier­
eckig sein? Sie müssen garnicht, sagten 
dfte PariserWäS'Cheischueider und brach­
ten zu d e n „weißen Wochen" ruwdeTa-
schentücher heraus. Man ist etwas ge­
neigt, sie auf arnierikanis'che Art elsTel-
lerunterlage zu benutzen, eine S'itte.die 
apc% in Frankreich schon virile freunde 
l:flt. 

Der sparsamen Französin kommen 
di? lachten Stoffe für Bettwäsche recht 
""'Is^em, da sie ihre Hauswäsche meist 
rh „Pfuudwäsche" in die Wäscherei 
gibt. Die neuen Muster sind oft paistsll-
faphem, einfarbig oder Tou-in-Ton ge­
streift, Badewäsrhe leuchtend bunt.Kü-
cheuwäsche bis ziu den Staubtüchern 
herunter verspieüt gemustert. Die „wei­
ßen Wochen" tragen also dieses Jahr 
ihren Namen ziemlich zu Unrecht, far­
big ist Trumpf. 

Die Soülküche 
Die Rfflumverkniappung, verbunden 

mit Vereinfachung unserer Lebensbal-
tang läßt es nicht mehr gerechtfertigt 
erscheinen, einen Raum 'ausschließlich 
dein Kochen und Abwaschen vorzube­
halten. Eine Ecke der Küche wird mit 
.amer Sitzhank und bunten Kissen aus­
gestattet, und der Raum beißt jetzt : 
..Wohnküche". Nun war das Ideal der 
Wuerigen bürgerlichen Küchen alles 
andere, als gemütlich, sondern mußte 
vom oben bis unten abwaschbar sein: 
geJoaehelte Wände, Fußbodenfließen, 
weißfakierte Möbel, grelle Beleuchtung 
Amf dam Tisch wird vor der Mahlzeit 
das Essen vorbereitet, hinterher steht 
er voller Töpfe und gebrauichteni Ge-
sdiirr, bis man Zeit zum Abwaschen 
findet. 

Wirkliche Wobn-Küchen hat man in 
Bnigkinid dagegen schon lange. Man 
findet sie im bescheidenen Vorstadt-
haiuisidiien des Arbeiters sowohl, als in 
den komfortablen Efazeilwobnibäusern, 
Ae dort die Regel sind. Hier waren sie 
früher nicht Tagesraum der Familie, 
sondern der zahlreichen u. anspruchs-
voien Hausangestellten, Es war der 
bebatglidiste Raum des Hauses, denn 
der große Kocbofen gab mehr und 
»dianäßigere Wärme, als die offenen 
Kamine. Nur um dieKocbsitelie, 'die von 
wipieim Gas>- oder Elektroherd ergänzt 
^W, zieht sich ein Fliesenstreifen. Im 
*rigen ist das Zimmer ""mit einem 
Teppich belegt, die stets schlecht 
fließende Fenster sind im Winter 
«urch dicke Gardinen geschützt. Ein­
gebaute Schränke bergen Glas und Sil-

über den polierten Möbeln hängen 
Safer, Blumen schmücken die Fenster, 
fim Raum, in dem man sich behaglich 
fflihJt! 

Vorbedingung dazu ist die angren-
zeimfe Spüiküche. Sie ist nicht größer, 
«9 daß eine, 'allenfalls zwei Personen 

darin stieben oder sitzen können, und 
alles zur Arbeit in Reichweite haben. 
Stets ist fließendes, ausreichend heißes 
Wasser vorbanden. Die Vorbereitung 
des Essens geschieht auf einem ge­
scheuerten Tisch, der zusammenklapp-
bar ist, wie die meisten englischen Ti­
siche. Ist das Ew&en fertig, Wird derTisch 
aibgewisich'i. umd fortgestellf', Kochgerät 
und Töpfe varrchwiniden im, der Spül­
küche, wohin mach beendigter Mahlzeit 
das Geschirr folgt, bis Zeit zum Abwa­
schen ist. An der Wand sind Gestelle, 
in die das heiß gespülte Geschirr ge­
stellt wird, 'die Teller hochkant, damit 
sie abtropfen können. Bis aur nächsten 
Mahlzeit sind sie trocken. Abgetrock­
net wird dasGeschirr nie, denn das kos­
tet unnötig Zeit und erfahrungsmäßig 
geht beim Trocknen weit mehr entzwei 
als beim Spülen. Getrocknet wird also 
nur Glas und Besteck. 

Nichts erinnert mehr daran, daß man 
in einer Küche ist! Dieser behagliche 
Raum wird jetzt überwiegend von der 
eigentlichen Familie bewohnt, denn 
auch i n dem einst so reichen England 
gibt es keine Hausangestellten mehr. 
Man muß selbst aHe Hausarbeit tun, 
und hat infolgedessen' die übrigen 
Räume zugemacht. 

Auch bei uns ist jetzt meist nur ein 
einziger Raum da, i n dem die Hauisge-
nossien essen' und 'arbeiten', ihre Frei­
zeit verbringen und häusliche Gesel-
lagkeit pflegen. In älteren Gebäuden 
wird es häufig nicht möglich sein.mach-
träglich eine SpüHkücbe einizuirichten, 
weil es mit dem Platz nicht paßt und 
die Anschlüsse hinterher schwer um­
zulegen sind. Aber 'für die an aMen Or­
ten enstehenden Neubauten müssen 
die Frauen ähreWünsche' animeldien und 
durchdrücken, so daß auch die verein­
fachte und beschränkte Wohnung un-
s r r n Kuilturbedürfnlissen entspricht. 

[schmale Schultern, weite, plissierte, 
nicht besonders kurze Röcke) fand 
ziemlich ungeteilten Beifall. Die kindli­
chen Modelle, die schon sein Lehrer be­
vorzugte, beherrschen weithin auch sei­
ne Kollektion, 

Der Sack beißt diesmal „Zwanglosig-
keit" und man ksrnn sich wirklich aus­
suchen, was efeism steht foder viel­
mehr stehen würde, man es be-
be'zahlen könnte'). 

Lanvin-Castillo bevorzugt immer 
noch das ganze Oberteil nud die run­
den Hüften, Michail Tellin bringt mit 
der „Schlangenilinlie" Wölbunigen zur 
Geltung, wo sie eben sind, Jacques 
Griffe zeigt Hemdkleider, drapiert und 
undr^ipiert, bei ihm ist die jugendliche 
Linie schon TH'.r Kindlichkeit überspitzt. 
Zum Trost gib* es einen ganz „norma-
%n" Rerli'iioiote-M^Tits'l in schwarz­
weiß. Bei Baimain ist diese Form 
häufiger vertreten, und Desses paßt 
sich Wieder weitgehend der natürlichen 
Figur an, nemerti'ich bei seinen Män­
teln. Laroche ist vom Sack ganz abge­
kommen und bat sich den Volants zu-
pewä^dt, soiqiar hai Wollstoffen. Beson­
ders kurz s'TTid die Röcke bei Cardin, 
sie enden 48 om über dem Rndcn, d?s 
beißt zumeist über dem Knie. Auch 
sonst liiert die Würze häufig in der 
Kürze, allerdings nicht so aussrbiDieß-
Hch, wie man es vorausgesagt hatte. 
Patou betont Hüfte und Büste, seine 
Hemdkleider sind durch Abnäher dem 
Sack entwachsen. Tacques Heim hat die 
„Löffel-Linie" erfunden — oben weit 
und rund odier oval, unten geradeRock, 
der ebenfalls sehr kurz ist. Die Taille 
ist mindestens angedeutet, manchmal 
allerdings an ungewohnter Stelle, hoch 
oder tiefgerückt. 

Die Stoff3uswahl ist so groß, daß 
man kaum etwas hervorheben kann 
außer eben der Vielfalt. DiaStoffe wer­
den nicht immer da verwandt, wo man 
sie vermutet — weißes Waffellpiquee 
als Mantel, feinste Wdlstoffe zum 
Abend sind aber doch Ausmabmen.Die 
„kindlichen" Modelle haben meist auch 
„kindliche" Farben und Stoffe, viel 
weiß für den Tag. Im Ganzen sind leich 
te Stoffe, vor allem leichte Woffimi-
schuragen, 'die Favoriten, für den Abend 
viel Spitze, . Organiza und sonstiges 
durchsi'chttges MaterM auf enfspreJ 
chendem Untergrund. Desses zeigt ab-
sichiattierten Chiffon, Hahnentritt ist 
ein beliebtes und wandlungsfähiges 
Muster. Pierre Cardin brachte einen 
geradezu grobgewirkten 'goldenen Jer­
sey ds GockMl-Bluse, der 'als Sensa­
tion wirkte. 

Schlaf ist die beste 
Kosmetik 

Ausreichender Schlaf ist die beste 
Kosmetik. Sie können aber nicht schla­
fen? Weil Ihnen der morgige Arbeits­
tag bevorsteht, Ihre Gedanken' umPro­
bleme kreisen und Sie nicht zur Ruhe 
kommen lassen? 

Die Angst gerade verhindert 'drasEim-
schlafien. Zwingen Sie ©ich zum Gegen­
angriff — verjagen Sie alle Gedanken 
an das EinscMiaflen, holen Sie tief Luft 
und langsam — füllen Sie such ganz da-
mlt.sodaiß sie es bis i n die Beine spüren 
und f aMen Sie beim Auisiatmien ganz 
zusammen wie ein Ballon, der die Luft 
abläßt — sinken Site tief zurück ins 
Bett, lockern Sie sich ganz und seien 
Sie nicht verwundeirt, wenn Sie am 
nächsten Morgen entdecken, daß Site 
herrlich gescHalem babeta! 

Lisas praktische Winke 
Sind Kaffeekannen von innen häß­

lich braun geworden, läßt man sie für 
einige Stunden mit heißiem Sodawas­
ser gefüllt stehen. Anschließend läßt 
sieh die Kanne dann leicht reinigen, 
evtl. nimmt man zum Scheuem feinen 
Sand zu Hilfe. 

• 
Ehe die Koffer auf den Speicher oder 

im den Keller gebracht werden, müssen 
'diieKoffiersichlösser gut eingefettet wer­
den, damit sie nicht rosten. 

Es läßt sich oft nicht umgehen, daß 
Bürsten naiß gereinigt werdien müssen. 
Damit dabei die polierten Bürstenrük-
kem nicht leiden, reibt man sie vorher 
mit Vaseline ein. 

— t — 
Wenn man nur ein paar Tropf em Zi­

tronensaft benötigt und keine ganze 
Frucht durchschneiden wi l l , so kann 
man ein Streichholz in eine Zitrone 
stecken und 'durch das gebohrte Loch 
die erforderlichen Tropfen auspressen. 
Die Frucht hält sich, wenn dieOeffnung 
mit Wachs verschlossen wird. 

Von Zeit zu Zeit sollte man feinen 
Sand durch die Kaffeemühle drehen, 
davon wird sie auf einfache u. schnel­
le Art gereinigt. 

— : — 

Nasse Schuhe sollten immer mit Zei­
tungspapier ausgestopft werden. Zei-
tungsoapier saugt die Feuchtigkeit auf 
und läßt 'Pierügend Luft herein, so daß 
die Sehn.'he auch von innen trocknen 
können. 

mm • • 
R'lmidtPI'eiR-chsufpne beikomwiit ernte be-

^wleirs sKJhftnß Farbe, we«nin m-am ein 

Wäsche wird beim Aüswrinigen ge­
schont, wenn man sie schräg zusammen 
gefaltet bat. Die Fäden dehnen sich so 
besser und können nicht so leicht rei­
ßen. 

— t — 
Man sollte sich merken, daß ein 

Streichholz 4,5 cm lang ist. Wenn man 
S'ChnelM etwas ausizuimesseu hat, kann 
es eine gute Hilfe «ein. 

Damit es im Ausguß nicht zu einer 
Verstopfung kommen kann, soülte man 
öfter eine heiße Sodalösumig durch das 
Rohr gießen. Es kann sich dann an den 
Rändern kein fettiger Schlamm festset­
zen!. 

Leitungsiwasserschadien haben schon 
sehr große Schäden an Gebäudeni,Haus 
rat, Einrichtungen und Waren angerich­
tet. Man sollte eich rechtzeitig durch 
eine Leitungswa-'sierschiäiden-Versiche­
rung decken. 

A u s Fle isch- u n d Fischresten 

Fischsauerkraut - Auflauf 
750 g Sauierloraut, 50 g Speck, lZwie-

bel, 2 Aepfd, 1 Lorbeerblatt, 3 Nelken, 
3 Piment-, 3 Pfefferkörner, 0,25 1 Was­
ser; 500 g gare Fischresite, 0.2S 1 Milch 
oder Sahne, 30 g Reibebrot, Paprika, 
30 g Butter. 

Sauerkraut hacken, im zerlassenem 
Speck 'dunstem, mit Zwiebeln» und 
Apf elwürf elm und Gewürzen im Was­
ser garen. Im gefettete AtuFIaufform 
Kraut und zerkleinerte Fisichreste 
schichtweise eimiMfcn, Milch darüber-
gfueßiem, mit Brot und Paprika bestreu­
en, mit Fettflöckchen beilegen, backen. 

Gestockter Eier-Reis 
750 g gekochter Reis, gare Fischreste 

zu gleichem Teilern, Saite, Curry, Mus­
katnuß; 50 g Butter, 3 Eieir, 

Restlichen Filsch häuten und entgrä­
ten, zerkleinern, mit Reis mischen und 
abschmecken. Fett erhitzen, Masse hin­
eingehen, mit einer Gabel auflockern, 
bis Masse goldgelb ist; verquirlte Eier 
darübergießien., stocken lassen. Heiß 
mit RapunBelsalat zu Tisch geben. 

Schwedischer Salat 
250 g Flefilschresite, 2S0 g Pellkartof­

feln, 250 g gare rote Rüben, 2 rohe 
AepMi, 2 Matjeslfileits, 1 Gewürzgurke; 
Marinade: 2 Esisi Oel, Essig, Senf, Pa­
prika, Pfeiffer, Salz, Zucker. 

Zutaten klein würfeln, im Marinade 
geben, abschmecken, mit Toast zuTisch 

Dies und Das 
Wer den Cent ehrt, ist des Dollars 
wert 

Zum Beruf eines Kassieires gehört 
das Geldzählen. Was aber kürzlich ei­
nem Bankangestellten i n Mount Kisco 
(USA) zugemutet wurde, dürfte doch 
einmalig sein — und er wird bestimmt 
Verstärkung herangerufen haben: 

Zu den Kunden der Bank gehört der 
„Boy's Olub" der Stadt und zwei Jun­
gen erschienen eines Tages, um 5 000 
Dollar in Ein-Cent-Stücken auf ihrKon-
to einzuzahlen! 

Sie verdankten dieses Geld einer 
Zeitsichrift, die einen Hilferuf an sie 
erlassen hatte. Von 50 Millionen Wer­
bebriefen, von denen jeder 2 Ein-Cent-
Stücke enthielt, waren 1,5 Millionen als 
unbestellbar' zurückgekommen. Die 
Tungen wurden zum Oeffnen der Brie­
fe angestellt und durften' jeweils von 
den 2 Cents einen behalten. Wer sich 
die Mühe des Na'chrecbnens machen 
wil l , wird feststellen, daß die Kassierer 
der Bank die gleiche „Cent-Invasion" 
noch zweimal zu erwarten hatten. 

Münzen im Krokodilgehege 
Eine merkwürdige Sitte scheint es 

bei Besuchern zoologischer Gärten zu 
sein, Münzen in die offenen Bassins 
von Krokodilen oder in ähnliche Teich-
anlagen zu werfen. Im Züricher Zoo hat 
man im vergangenen Jahr 943 Münzen 
aus dem Krokodilbecken geholt, allein 
an Schweizer Geld 27 Franken in 648 
Stücken, daneben 138 deutsche und 59 
italienische Münzen. Der Rest verteilt 
sich auf Geldstücke aus 1 7 Ländern, 
darunter eins aus Südafrika. Findige 
Züricher Buben haben mit Hilfe von 
Kleberuten schon einiges vorweg ge­
angelt, was de Wärter des Zoos nicht 
gern seihen, denn das Geld kommt in 
ihre Hilfskais®. 

„Schnappschüsse" unerwünscht 
Nachdem jefet bereits Dutoemde von 

„Schnappschuß-Prozessen" laufen, ha­
ben die ameriksrisrhen Femsehstatio-
nen beschlossen, diese Darbietungen 
wieder zu streichen. Es handelte sich 
darum, Menschen, die sich unbeobach­
tet glaubten, auf diemiFernsehschi'rm er­
scheinen zu lassen — meist natürlich in 
irgendwie komischem Situationen:beim 
Mittagsschläfchen im der Sonne, bei 
der Morgentoilette oder in ähnlichen, 
am sich ganz bairmlosen, aber eben doch 
rein privaten Beschäftigungen. Dem 
größtem Aerger gab es mit der Film-
schauspielerin Susan Hayward, deren 
„Eisbad" im eigenen Garten durchaus 
nicht für die Allgemeinheit bestimmt 
war. 

Lebende Bronzen 
Goldbronze ist ein festheftender 

Ueberzug. Das mußten kürzlich einige 
Reisende in Süditaliien erfahren, die 
plötzHich durch bereinweh enden Staub 
wie bronziert aussiahen. Es stellte sich 
heraus, daß ein Junge im Nachbarabteil 
des Zuges seinem Vater, einem Rah-
mmimaeher, einen B'eutel mit Bronze-
staub entwendet und ausgeschüttet 
hatte. Der Fahrwind „bronzierte" dämm 
das N?jdhba?3bteil und seine Insaßen. 

Die'Diskussion lebt wieder auf 

Nach dem eine Empfehlung dea 
schwediiischen Reichstages, die Ordinie-
rung von Frauen zum geistlichen Amt 
vergangenen Jahres vom der allgemei­
nen schwedischen Kirchenversamm-
lumg abgelehnt worden war, wird dia 
Regierung dem Reichstag wahrs'cheimi-
lieh schon in diesemFnühjahr eine neue 
Geseiteesvorlage über dem Zugang vom 
Frauen zum Pfarramt unterbreitem. 
Man rechnet fest damit, daß derReichs-
6ag sie 'annimmt — in diesem Fall wird 
die Kärchenversanimlung schon wieder 
zu neuer Beratung des Problems zu­
sammentreten müssen. 

Eime Zulassung der weiblichen 
Pfarrer wird vor allem vom dem Laien 
Im der schwedischen Kröche befürwor­
tet. Aber auch die Bischöfe geben za 
bedenken, daß sich die soziale Stel­
lung der Frau seit der Zeit, da der 
Apostel Paulus die Worte sprach, das 
Weib solle in der Gemeinde schweigen, 
beträchtlich 'geändert halbe. Die Gegner 
der Zulassung betrachten eis 'als Unge­
horsam gegen das Evangelium, den 
Frauen einen Zugang zum Pfarramt zu 
öffnen. 



Stamm« XI Sette 6 B » . V I T H B 1 I Z B I T U W Q den 19. Februar 19M 

Bunk <m (Mm 
— M A N fVttlitgtìmjai). Fünf Qiutf «Jap Zeche 
von Man verschüttete Bergleute konn­
ten nur als Lekben und entsetzlich 
weirsitiüimim'elt geborgen werden. Ein 
sechster Bergarbeiter eriittt einen Kno-
cbemlbinuidi und wurde in ein Kranken­
haus überführt. Da» Unglück ist auf 
einten plötzlichem Stcfcmeinbiuidi zu-
Äckzufführen, 

— LONDON, Die Frauen warden ina 
haäftfusdne Oberbaus einziehen. Ein Ge-
aiettzentwuirif zur Schaffung von. nacht 
erblichen Paeoswürden, die auch Frau­
en verlieben wanden Ikiönniem, wunde im 
Unterhaus mit 305 gegen 251 Stimmen 

- BOSTON. Düte amerikanische Welt-
frauenorganisaltion Woraani, dleir 36 
Staateimveihäiiide und 112 ausländische 
Fbaaieinicw âinfflsiait&otruetii .ainigebönen, hat 
sich von dar vor eMgar Zeit in Boston 
gegründeten „Geisetlsicbaft izium Stadi­
um des Männer - Weltregimes " distan­
zalert und erklärt, sie habe die Aufuah-
mie dieser Gesefechalfit 'als Teil ihrarOr-
gaaiis'aition abgelehnt. Die Spnednerin 
flier Warman, Ediina Golfers, Rechtsam-
wältin im New York erklärte: „Die ob-
j ektive Soziologie kann sich niuchlt zu 
solchen Urteilen bereit finden, die van 
der sogenannten Gesellschaft zum Stu-
diiium dteisi Männer-Weltoegimies. gefällt 
wanden siinid. Wir Frauen wollen Mit-
spraichiereichit to PolMc und Wirtschaft 
und vo le Gfeichlbea?ediitiiigiun(g auch in 
dem Ländern, wo sich Mehrbeitem noch 
darüber mokieren, aber wir woBan kei­
ne olflfene Rivalität md.it dien Stoatsfüh-

, rumgen mit den Argumenten etaer nicht 
ernst zu nehmenden angeblichen Wis» 

Urote dieser eindeutigen Dtofianizde-
ruing fand die „Gesellschaft zum Sta­
dium des Männer -Weltrregiimies" in nur 

i dreh Monaten eimem starkem Zulauf u. 
' konnte schon ta der Grünidungsiver-
siammlung 2800 Mitiglieder 'aufnehmen. 
Inzwischen (hat sich, diese Zahl ver-

| zehnfaeht. 
Die Gesellschaft gebt von der An­

sicht aus, daß sieht im Falle der Stäaats» 
fiühruing durch, Frauen i n den letalen 
1050 Jähren 1'66 Kriege to altem Tefcn 
dar Erde nicht ereignet halben würden 
umid daß der Menschheit ungeheuireOp-
tes erspart geblieben wären. Die Ge-
editkbteprofiessoiriu Game Norcruift, ei­
ne &2ijährige, dreißig Jiahiie verheirate­
te Frau, Mutter von fmüf Rindern, be-
hauptelt, laulf Grunid dferer geschichtlichen 

i Stadien nachweisen, zu können, daß die 
Fronen nur 'an 17 Kriegen, die nach Be­
ginn Idar Zeitrechnung 'suislbrachen, als 
„mitschuldig" angesehen werden kön-
itlien. Albier lauch das> sieiem „Fehler" eiin-
Bekner galtangisisiliichtliger, gieiisitig und 
äSooriailiiach lentarteiter Personen" gawe-
Beni Ansonisten lege es dar Grundmen-
^ajitäit jeder 'Frau (fern, „dm diiplomatli-
schen und WisBienisichaiftlichen Streben" 

14ßdx nur diie MögÜchlkeit eines Krieges 
ung zu ziehen. „Firauien h'ätten 
vieles' lanidero gemacht", sa'gt 

Die ta der neuen GesellBichaflt zusam-
nuengeBchloseienien Frauen wollen nun 
staidienen, wie die Vorhemrs'chaiflt des 

|MJannes'iam istchnelsitiera igelhrochen war-
'den kann. 

- SAN ANTONIO {TexiaslDamaMFar-
jA der lamel̂ ikl̂ Bnliische, Soldat, der s ich 
'als „Versuichskantaichani" zuirVeriügung 
BjteMta, um im efaier mit ziahlreichem tlech 
»oilschan: und mieidiizinischan Beolbiach-
tangs- und isionsitigen Gestalten .angefiü'll-
'teni, fes* varsioMoisisenen Ralbineyaulf der 
iftrdte leine Raise, aulf den Monid mit all­
ien hierbei lauifitretenldien physÜologli-
ephan Begleiterscheinungen .dtorchizumia-
A m , isit „gelamidat". 

DSe für leine Reise 'aulf den Mond ver-
enischlagitie Frist isit i n idler Tat labge-
SauJfen, unld der junge Parrel braucht 
nun nicht miehr 'am dar einigen Kabine 
muszuhanren, in der .er kaum Platz zum 
efctzen hat . 

Die Aerzte,' d i e von außen, die k ö r -
jperli'chien Realktionen Farpellls. auf sel-
rSe ungawöhmldidhie1 Lage geniauasiteins 
paobiachten, konttirten üaststelüien, daiß 
Î uils, Temiperabur unid Atmung des 
„Monldifiabreirs" völlig normal sind.Do-
nald isioHiäft nur eitwas- mehr , alls zuBe-
giinn'isedneir Mondlfdhrt und d ies nur, so 
âgibe einer dar Aanzte, weit er jetzt 

tfial emtspanniter ist, a ls zu Beginn sei­
ne» Abenteuers. 

Dr. Stedmlkamp, der Leiter der For-
sdhunigsis'tieille für Raummeidiiizin, sagte 
dler Pnesisie gegamühar, der Versuch 
verlaufe so ziu^edenstelemd, d a ß er 
milt anderen Fmeliwiilligen weitere derar­

tige Veirauch-WetaaumfRüge tauf dterEr-
die durchlführien wolle. 

- LONDON. Pater Manuel, der des 
Mordes an .fünf Manischen .angektagt ist 
und in. Glaistgow hinitar Gdittam sitzt, 
wurde jeteöt von der Pofaed vier weifte-
rar Morde bezichtigt. Der 31jährige 
Junjggese'le s o l die neun Personen in 
dam beiden kteten Jahren umgebracht 
haben. Die Verbrechen sind jedoch von 
einander grundverschieden und schei­
nen mlkhit das Werk edines' einiziigeinMan-
nes zu' siein. Die Pc-Kiziai vermutet da­
her., daß Manuel wenigsltanis in einigen 
PäMen die Role eines„gedungaaenMor-
ders" gesptoelitlhlat 

- DELHI. Die Pcteeft Bat einem gewis­
sen Ghanian Sing verhaftet, der inner­
halb eines Moniafe etwa 30 Menschen 
emmordielt hat. Sing, dar ein bei Amrit-
sar gelegenes Dorf biavvohnite, hatte sei­
ne Opfer, me&isit äftare Leute ermor­
det, um sie zu bestehleni. Im 'alllgemei-
nien belef sich seine Beute auf kniapp 
zehn Rupien. 

- PALM SPRINGS (KaWoirnäenJ. Ein 
Varkehrslflugz/eug dar „Western Air i ­
nes " srürzlte über eihler Wüstenigegend 
16 km nördlich von Palm Springs ab 
und geriet i n Brandl. IS Passagiere und 
drei B'es'atizungsmiitglieder befanden 
sich am Bord. Ersten Berichten zufolge 
s>ol es nur einem Verieitziten gegeben 
haben. Die Maischine befand sich auf 
dem Fluge von' Palm Spring® nach Sani-
Diego. 

- NEAPEL. Aus Anlaß dar Olympi­
schen Spiele, die lim Jahre 1960 in Rom 
sitattf ködern wanden, wird' In Neapel das 
„Demikmiall der Makaroni* etaaeweihf 
wartdam, DasDenkmial wfnrd einen nepo-
liitanfisichen „scugniizzo" darsteöleni, der 
wach altem B rennen seftne Makaronis nr't 
den HBinidifin ißt. 

- DEN HAAG. Vom 1. März dieses 
Jahres an. wenden hoKSw&wdi» Touris­
ten, idte sich nach Deutschland, Tjuxem-
burg, Belgfeen, Fr>anikre!i'ch, Oesterreich 
und der Schweiz beigeben, nur noch ei­
ne 'einfache Touristerukarte, an Stelle 
üfer bisher nötfojan Keninikiairtp henöti-
«ein. 

- WASHINGTON. Bin neuer Kunst­
gummi wurde von dem .amiarikand-
»chan Heer erprobt. Er soll 'die glei­
chen wesentlichen Bigenschefiten haben 
wie Naturgummii, hei niedrigen Tem-
peirataren jedoch wMeirsitisnd^ähi'ger 
seiim. Der neue Kurastgumm.i, der den 
Namen „Coral" erhiällten hat, w.rd es 
mach einer Mittelung des Heeres den 
Vereinigten Staaten in Zukunft viel-
leöcht ermöislli'cbien, sich von der Ein­
fuhr ausländischen Natuirgummte un­
abhängig zu machen. 

- MÜNCHEN. Dar wochenlang .anhal­
tende Kampf der Aerzite im Münchener 
Krankenhaus rechts der Isar um das 
Lehen der hei dem Flugzeugabsturz 
schwer veriiettzten Engländer .erreichte 
einen neuen Höhepunkt. Gegen 10.40 
Uhr traf vor dem Krankenhaus ein 
Kraftwagen derPoRzei mit elkiiar (künst­
lichen Ntieire ein, die dn der Nacht von 
der Freihwrger Uniiwersitetslklinnik an-
gafordiemt worden war. Chefarzt Pro-
fessior Maurer hatte um die Uelberlas-
sung des kostbaren Gerätes gebeten, 
nachdiem sich der Zustand, des Interna­
tionalem Dumöan Edwards stiändig ver-
S'chlechteirt hatte. Zwei Aeirate darFrei-
buirgeir Klinik beiglleiiteten den kositba-
rem Traneport, der mach rund sechs­
stündiger Fahrt in München einltraf. 
Das Gerät, das die Funktion dar Niere 
zur Reinigung das Blutes übernimmt, 
wurde, an Arm unld Betin von. Edwards 
anipesehlossem, dessen, eine Niere bei 
dem Absturz schwer verletzt worden 
war. Auch das Befinden des Piloten der 
abgestürzten Maschine, Kenmeth Ray-
ment, hat sich verschlechtert. Er mußte 
unter ein Siauerstoff'Z'elt gelegt wer-

- BLUMBERG. Ein 
ähnl'ch der grauenlhaFten Bluttat in 
Wolfisibung lim August 1956, ist von der 
Staatsanwaltschaft in Korositamz aufge­
klärt worden. 

Am 30. Detziemhar 1957 hat der 21-
jährige Auiaust Sielg seimam VatarFrane 
Selig im Bett mit der Axt erschlagen. 
Der junge Mann hat die Tat jetzt ge-
sitanden. Wie von der Staatsanwalt­
schaft mitgeteilt wurde1, täuschte die 
Famlile in 'den ersten Vernehmungen 
Notwehr vor. Bei der eimgehendenVer-
mehmung habe sich nunmehr herausge­

stellt, daß das FamSilecoberhiauipt am 
30. Deaember dm langetrunkenien Zu-
sitand und randalierend nach Hause 
kam und die FamÜllie 'angeblich bedroht 
hatte. Der 21 jährige Sohn habe danauf-
h'in von der (Mutter und1 sekuarSchwes-
ter dien Auftrag erhalten, den. Vater 
airnauhringen. 

Auf Grund dies Geständnisse» des 
j umgen Mannes wuirdlen die Multter Lui­
se Selig, ihr Sohn und die Tochter Ly­
dia auf Veranlassung des Staatsanwal­
tes verhaßteit, 'der die Anklage wegen 
Mondes bizw. Anstäfltung zum Mord 
vorhereiltet. Die Hanipttverhand'lung 
vor dem Schwungericht Konisitaniz soll 
im Frühsommer heginnen. 

Bei dem Wolfsburger Familiendlram a 
war der 45jiährige Fraueniarizit Dr. Ger­
hard Brenniecke1 genDeimsam von seiner 
Ehefrau, seinerTochter und denSchwie-
gereffltarm umgebrariit worden. Der Pro­
zeß endete, am 12. Dezember 1057 mit 
Freiispriichen. Das Gericht vertrat da­
bei die Ansicht, das Dr. Brennecke 
selbst der Hauptschuldige gewesen sei. 

- EMMERICH. Bei einer Basichti-
gungsfiahrt dn das dleuttsch-ni'aderiiändi-
sche Grenizgeibilet bat das Kabinett von 
Nordrhe'int-Westf'alen euch die Stadt 
Emmerich besucht, wo eine neueRhedn-
hrücke nach Kleve, errichtet werden 
soll. Das Briickenprojekt wird von den 
örtlichen Stellen unter .anderem damit 
begründet, daß die bestehende Fähr-
verbändunig für den dsuitsch-ndiediarlän-
ddschien Duirchjgangsverkeihr nicht aus-
raiiche. Der Emmerichep T ä̂hrmainn, der 
um seine Einküinfi'e bangt, wußte sich 
zu hsifeni. Er besorgte sieb, fms denTag 
des Miniiisiterbe^uiehs etae zweiite Fäh­
re 'aus Biaes', um die züisteie Abwicklung 
des Venkehi» zu demonstrieren. Als 
die Minister am Rheinufer eine Lager-
hasicht'jgung unternahmem, schaukelten 
tatsächlich zwei Fähren auf dami&trom. 
D!e isonst üblichen langen Autokolon­
nen -m den Auslagern wurden veinnie-
dem. 

Die neue Rhednbrücke an der sich 
Bund und Land biateiliigan sollen, wird 
einschließlich Deichbauten und Emt-
wässiarungsmiaßnahm'an rund 100 M i -
liomen DM kosten. 

- KÖLN. Dar jüngste Kölner Juwelen­
raub — der siebente Raubzug aufGold-
warengeschäfte 'der Dornstedt seit 
Hierbst 1957 — ist nach zwölftägiger 
Fahndung jetzt aufgeklärt, teilte die 
Kölner Poliziai mit. Unter der Beschul­
digung, in der Nacht zum 1. Februar bei 
einem Einbruch in einem Juwelieriaden 
in Köln-Kalk wertvolle Ringe und Uh­
ren im Werte von 15.000 DM gestoh­
len zu halben, halt die Kripo zwei Ju-
geudäiche im Alter von 16 und 16 Jah­
ren festgenommen und der Tat über­
fuhr*. Ein Teil 'der Beute der beiden 
jungen Verbrecher, die hei ihrem drei­
sten nächtlichen „Wirken1" in Laden, 
Büro räumen und Wohnung des Juwe­
liers noch einen Fotoapparat und ei­
ne Aktentasche A „ Transportbehälter" 
für Schmuck und Uhren mitgenom­
men hatten, konnte bereits sicherge­
stellt weirdam.Nach den restlicheriWert-
objekten sucht 'die Polizei noch. 

- STADE. Die Wasserschuitizpolizei 
Stade hat die Leiche des seit dem 24. 
Dazember vermiß tenlfünlfjäfarigenßemd 
Schlegel 'aus Buxtehude dm Unterlauf 
der Este gefunden. Das geheimnisvolle 
Verachwinden das Fünfjährigen, dar 
am Hailgabemd noch edim Weihnachts­
geschenk flür seinen Vater kaufen woll­
te und nicht mehr dn da» Elternhaus 
zurückkehrte, hatte wochenlang die 
Oeiffientlichkeiit in Aufregung gehalten. 

Bei der Krdmina|poliiiziai hatten sich 
Zeugen gemeldet, diie 'den Jungen zu­
sammen mot einer gebrochen Deutsch 
sprechenden Freu in einem Zug gese­
hen! haben wollten. Die Ermiiltitilungen 
der Polzei verliefen jedoch ergebnis­
los. Eine große Hamburger Tagesizea-
tunig wandte sich an den. bekannten 
boliändisichen Hellseher Gerard Oroiset 
aus Utrecht, der erklärte, das Kind 
müsse ertrunken sein und die Stelle 
auf zeichnete, an der man den Leichnam 
finden werde. Wegen. Vereisung muß­
te damals die Suche jedoch aufgegeben 
wenden. 

Die Leiche des kleinen Junigen wur­
de jetzt zwar 'an einer anderen Stele 
aufgefunden, mit seiner Feststellung 
„Das Kind ist tot", behielt 'der Hellse­
her jedoch recht. 

- NEW YORK. „Ich habe gerade ein 
Mädchen von einem Dach gestürzt Ich 
möchte mich stellen." Milt diesen Wor­
ten erschien der 15 Jahre alte Francis 

Michael Medaille 'auf edmiam New Yor­
ker Polizeirevier. Seim Geständnis ent­
hüllte eine grauenhafte Tat. Er hatte 
ein siebenjähriges Mädchen auf das 
Dach eines Wohnhauses gelockt und es 
von dort aulf die zwölf Stockwerke tie­
fer liegende Straße, gestümzit. Der erst 
vor vier Wochen, von einer Schule ge­
wiesene Jugendliche erklärte, er habe 
dem Midchen zugesufen, ihm beim 
Transport einer schweren Kiste zu hel­
fen, die auf dem Dach stehe. Dafür er­
halte es. zehn Cents unld Süßigkeiten, 
Als da». Kind oben war, „legte ich mei­
ne Hände um seinen Hals und würgte 
es ein bißchen. Warum ich das tat,wedß 
ich nicht. Und dann stieß ich es vom 
Dach." 

- TOKIO. Ein Chinese, dar sich seit 
1 5 Jahren im Nordjapan versteckte, 
nachdem er aus einem japanischen 
Zwangsarhairtslager gefuchtelt war.hat 
in der vergangenen Woche erfahren, daß 
der Krieg beendet ist . . . Dar 47 Jahre 
alte Liu Li an. Gi, dar von. Jägern in ei­
ner Höhle entdeckt wurde und wie ein 
Tier hauste, erklärte, daß .er aus Tsing 
Tao stamme und daß er im Jahre 1943 
miit 800 anderen Chinesen weggeführt 
worden sei, um in einem jiapandschen 
Kohlenbergwerk zu arbeiten.. Er er­
klärte weiter, daß er kurz nach seinem 
Eintreffen i n diesem Bergwerk geflüch­
tet war und dann, in den Bergan gelebt 
habe. 

- SAN ANTONIO (TexasJ. Die Bedin­
gungen 'einer Reise zum Mond erlebt 
der amerikanische FliegarsoldatDonald 
G. Parael. Sieben Tage lang sol er in 
eiiirae enge. Kabine eingesperrt bleiben, 
die an Ausmaßen unid Konstruktion zu­
künftigen bemanntem Weltraumschif­
fen ähnelt, umid die Verhältnisse, mit 
denen er sich in dieser Woche albzuf in-
den hat, werden keineswegs erfreulich, 
sondern „kosmisch" selum. Schauplatz 
dieses aufsehenerregenden Versuches 
ist die S.chule für LuiftSahrtmiedizin auf 
dem amerikanischen Lnftwaffanstütz-
punkt Ranidolph in Texas. 

Der 23jährige „Versuichspdilot", im 
zivilen Leiben kaufmänmischer Ange-
stelter, w i r d nach Ansicht von Sach— 
verstäniddgen dn einer Woche ziemlich 
erschöpft sein milt vielfiachen Meßini-
stiuimenten ausgeriiistetesKabioett ver­
lassen. Er kann, seine Ellbogen nur um 
ein geringes bewegen und sich nur we­
nige Zentimeter weit von seinem Sitz 
aus nach vom lehnen. Im übrigen hat 
er keine Bewegungsfredheit. Der Ein­
laß OTirKabtae ist hermetisch verschlos­
sen. Die Leiter de» Versuchs, können 
jede Reaktion beobachten. Der Start 
der Reise zum Mond wurde dadurch 
angezeigt, daß der Luftdruck im Innern 
der Kabine um etwa die Häilftedes nor­
malen gesenkt wurde. 

Im wesentlichen soll der Versuch j e-
doch nicht die körperlche Widerstands­
kraft Farreils testen, sondern seiineFä-
higkeit, das Alleinsein im einer solchen 
Enge auf die Dauer von sieben Tagen 
zu ertragen!. Im Falle einer vorzeitigen 
F^scfaöpfung Famrells soll der Versuch 
sofort lalhgeforochiam werden. 

In einiam Interview mit ider Aisaocia-
ted Press erklärten der Kommandeur 
dar Schule, Gameraimajor Bensen jr., 
und der Riaumfiahrtexperte Dr. Huber­
tus S trughold., es sei eine der Haupt­
aufgaben de® Exparimienitsv den Tag -
Nacht - Zyklus bei Raumflügen zu be-
stimmeni.Strugholidverwies darauf,daß 
der Versuch aeiigen wende, wie lange 
ein Raumfahrer schlafen, hzw .arbeiten 
solle. Nach vorhergehenden Untersu-
chumgen habe sich herausgestellt, daß 
bei Raumflügen nicht der i n der ganr 
zen Welt übliche 24 - Standen - Tag 
eingehalten, wanden müsse. DieWlissen-
schaft habe Beweise dafür, 'daß der 
Mansch sowohl mit einem kurzen 18 -
Stunden - Tag als 'auch mit einem lan­
gen 28 — Stundenlang leben könne. Die 
günstigste Einheit werde der 18 - Stun­
den - Tag seium, weil er hei Raumflügen 
weniger Personal erfordere und besse­
re Arbeitsbedingungen schaffe. Strug-
hold äußerte die Ansicht, daß die Zeit 
knrtz nach Mittag, die von vielen Men­
schen zu einem „Nickerchen" benutzt 
wird., sich bei Raumfäügen zu einer 
„kurzen Nacht" 'ausdehnen könme.wäh-
rend die Zedt'vor dam B'egimn derDun-
kelheit sich zu einem „kuraenTag" aus-
wachsen werde, Strughold verwies in 
ddesemZuisammenhiang'auf die „Schicht­
arbeit" mancher Berufe wie Seeleute, 
Soldaten, u. a. 

- LOS ANGELES. Dar 17jährige Elias 
Alvaraido wiM sich bessern. Anlaß für 
diesen löblichen Vorsatz des hartgesot­

tenen Diebes aus Los Angeles war die 
Kugel eines Verfolgers, die in seine 
Brust gedrungen wäre, wenn sie ein 
Kneuiz, das der Uebeltiäiter an .einer Ket­
te unter der Kleidung trug, nicht aufge­
halten hätte. Alvarado und dred Spieß­
gesellen flüchteten aus ednem Kino, 
nachdem eine Pilmbesucherin schrei­
end dhre Umgebung verkündet hatte, 
daß dhre Geldbörse gestohlen worden 
sei. Ein Angestellter des Theaters, Lo­
renz« Castro, schoß hinter den Außrei-
ßern her. Die Kugel durchschlug die 
Kleidung AHvamadios und blieb 5m Mit­
telpunkt des Kreuzes .stecken, das sie 
tief ta die Haut drückte. Die Aerzte 
entfernten Kreuz und Geschoß. Der 
Vorfall beeindruckte, den jugendlichen 
Geseiizesbrecber so stark, daß er be­
schloß, sein Leben gründlich umzuge­
stalten. 

— NEW YORK. Die Bevölkerung eines 
französischen Dorfes hat sich in einer 
Umfrage dafür ausgesprochen., daß die 
Russen ihrer Ansicht mach vertrauens­
würdiger sind als die Amerikaner. In 
einer von der Unesco durchgeführten 
Untersuchunig über die Vorurteile, die 
bei den Bürgern eines Landes gegen 
andere bestehen, erschienen unter der 
Rubrik „vertrauenswürdig" in diesem 
Ort .an erster Stelle die Russen, wäh­
rend die Amerikaner gar nicht erwähnt 
wurden. In dar Rubrik nicht vertrau­
enswürdig" belegten die Deutschen den 
ersten, die Italiener den zweiten und 
die Amerikaner den dritten Platz. Ob­
wohl die AuBziählung der Stimmen die­
ses kleinen Ortes keinen Durchschnitt 
der Meinungen in Frankreich erkennen 
läßt, ergibt 'sich aus der ausgedehntem 
UN-Unteirsuichung, 'daß nationale Vor­
urteile und verallgemeinerte Mißver­
ständnisse tiefe Risse zwischen dem 
Völkern schaffen können. 

- NÜRNBERG. Für die Nüraherger 
Briefträger sind buchsitäbleh „leichtere 
Zeiten" angebrochen. Im Gegensatz zu 
ihren Kollagen in der übrigen Bundes­
republik müssen sie i n Zukunft nicht 
mehr so schwer an ihren. Zustelltaseben 
tragen, da die OberpostdirektionNürn-
berg, als erste in der Bundesrepublik, 
ein neues System der Postizuistellung 
eingeführt hat. Ueber die ganze Stadt 
verstreut sind 200 sogenannte „Post-
htateriegumigssitelien" dn Ladengeschäf­
ten, Banken, Polizeiiidienststelen und 
anderen Behörden eingerichtet worden, 
zu denen die geordnete Post dn plom­
bierten SegeltaicbSascbeu durch Post-
fabrzieuge gebracht Wird. Der Briefträ­
ger, dar jetzt nicht mehr die Post für 
seinen ganzen Znsteillbeziirk mit sich 
umhersichlepp.en muß, läßt sich an sei­
nen HJinitariieigunigsstellen jiewedfe die 
plombierte Tasche mit der Post für ei­
nen Straßemzug .aushändigen. Den Ge­
schäften und Behörden, die eine solche 
Hinterlegunigsstellle .aufnehmen, zeigt 
sich die Post dadurch erkenntlich, daß 
sie in der Siedtemtascbe des verschlösse 
nen Segel'tuchbeutels die aussortierte 
Post für den jeweiligen Betrieb bereit­
hält. Manche Behörden, und Ladeube-
sitzer erhalten auf .diese Weise ihre 
Post bis zu einer Sturade früher. 

— NEAPEL. Das mysteriöse., etwa 
cm lange Geschoß unbekannter Her­
kunft, das mit lautem Krach in einem 
Vorort von Neapel einschlug und die 
Bewohner erschreckte, hat sich nach in­
tensiven Untersuchungen italienischer 
Fachleute weder als moderne Rakete 
noch sonst 'als ein außergewöhnliche« 
Kriegsinstruiment erwiasenAllerWahT' 
scheinlichkeit nach handelt es sich le­
diglich um eine alte deutsche Granate 
aus dam zweiten Weltkrieg, die irgend 
jemand fand und nicht weit von der 
Einsdhiliagstele abschoß. Alerdings ist 
bisher noch nicht klar, um welche Art 
von Projekt! es siich genau handelt u. 
wer sich diesen üblen „Seherz" erlaubt 
hat. Aulf dem Stahlmantel de® Ge­
schosses waren ein Adler, ein Kreuz 
und die Zahl 1942 sowie verschiedene 
andere Ziffern und' Zahlen eingraviert 

- NEW YORK. Um 33 Prozent hat die 
Konzentration von radioaktivemStron-
tium — 90 dm menschlichen Körper nad 
den Nukleiarversuchen dm vergangenen 
Jahr zugenommen. Diese Konzentra­
tion liegt jedoch noch weit unter dem 
zulässigen Maximum, von dem an das 
Strontium für den menschlichen Orga-
nismus wirklich gefährlch wird. Die« 
geht 'aus einer Untersuchung hervor.die 
drei amerikanische Wissenschaftler im 
Auftrage der Bundesatemkormmissioo 
der USA auf der .ganzen Erde durchs*' 
führt haben. 
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0 er „Stille" oder Pazifische — das 
heißt der „friedliche" — Ozean trägt 
seinen Namen mit Unrecht Mag er 
auch den kühnen Seefahrern viel­
leicht weniger Stürme gebracht 
haben, als der Atlantik und andere 
Meere, so verdankt doch die weit 
ausgedehnte Inselwelt Ozeaniens 

hauptsächlich Vulkanen, die — ebenso wie 
Seebeben — in diesem „Paradies" so häufig 
sind — man denke nur an den Mauna Loa auf 
Hawaii und den Krakatau in Indonesien — ihr 
Dasein. Neben die Urgewalt des Feuers trat 
ein kleines Tier: die Koralle. Sie schuf die 
zauberhaften Atolle, die von den vulkanisch 
entstandenen Inseln wohl zu unterscheiden 
sind. „Das Korallenatoll ist", nach der Defini­
tion, die einer der besten Kenner der Südsee, 
Werner G. Krug, in „Paradies mit kleinen 
Fehlern" (bei Hoffmann und Campe) gibt, 
„nichts weiter als die Krone eines Kalkfelsens, 
den die Korallenpolypen in Jahrtausenden 
geduldiger Arbeit gewöhnlich auf dem oberen 
Rand eines im Meer versunkenen oder unter 
Wasser entstandenen Vulkankraters gebaut 
haben. Das Atoll ist ein nahezu kreisrundes 
oder elliptisches Korallenriff, das eine Lagune 
umsäumt und an dessen Innenrändern sich 
palmenumstandene Inseln — sogenannte 
,Motus' — gebildet haben, die manchmal bis 
zu 15 Kilometer lang sind, aber kaum je eine 
größere Breite als vierhundert Meter erreichen 
und sich selten mehr als einige Meter über 
den Meeresspiegel erheben... 

Perlen im blauen Meer 
Das Atoll hat etwas Vollkommenes, es wurde 

zum Sinnbild von Frieden und Genügsamkeit 
und damit zu einem Traumparadies für uns 
friedlose und ungenügsame Europäer. Weiche, 
weiße Wolkenbänke ziehen darüber hin, und 
die aufgebende Sonne hüllt es in einen feu­
rigen Mantel aus Purpur und Gold. Um die 
Mittagszeit, wenn die Sonne senkrecht steht 
und mit voller Wucht herabbrennt, flimmert 
die Hitze, und alle Farben sind grell und von 
unheimlicher Leuchtkraft. Kurz ehe der Feuer­
ball fern Im Westen in das Meer zu fallen 
scheint, kommt ein lauer Wind auf, fängt sich 
in den Palmen und kräuselt ein wenig das 
Wasser der Lagune. Die Konturen verblassen, 
die Farben werden diffus, dann stumpf. Wenn 
die Sonne verschwindet, legt sich der Wind, 
und nun wird der Duft der Blüten betäubend. 
Unglaublich schnell senkt sich die Nacht auf 
das Eiland, die Sterne spiegeln sich im jetzt 
unbewegten Wasser der Lagune. Der Mond 
scheint auf die Insel und taucht sie in ein 
unirdisches Licht. Vom Saumriff donnert 
unaufhörlich die Brandung herüber. Es ist das 
Schlaflied für die Insel, die bald friedlich 
einem neuen Tropentag entgegenschlummert." 
So liegen sie da, „leuchten" — um weiter mit 
W. G. Krug zu schwärmen, „wie Perlen­
ketten auf der blauen Oberfläche des Welt­
meeres und träumen von Sonne, Sand und 
Seligkeit". Der Schöpfer aber schenkte den in 
der Mehrzahl doch kargen Atollen, „die zur 
Heimat der friedlichsten und freundlichsten 
Menschen werden konnten", als Mitgift den 
vielseitigsten Baum unseres Planeten, die 
Kokospalme. Von ihr können die Bewohner 
der Atolle bei genügender Bescheidenheit ohne 
weiteres ihren gesamten Lebensunterhalt 
bestreiten. 

Mit manchen Inseln Ozeaniens, so auch dem 
Bismarck-Archipel und den Samoa-Inseln, ver­
binden sich Erinnerungen an alten deutschen 
Kolonialbesitz. Der größte Teil der Inseln 
Mikronesiens (im westlichen Stillen Ozean, 
nordöstlich von Australien) hat in den letzten 
fünfzig Jahren einen Rekord im Wechsel 
staatsrechtlicher Zugehörigkeit erlebt. Die 
Marshall-, Karolinen-, Palau- und Marianen-
Inseln waren zuerst spanischer, dann deut­
scher, dann japanischer und sind heute ameri­
kanischer Besitz. Guam war zuerst spanisch, 
heute gehört es gleichfalls zu den USA. In 
diesem tropischen Inselreich von unerhörter 
Vielfalt leben Millionen von Menschen aller 
Rassen und Hautfarben. Sie unterstehen den 
verschiedensten Regierungen und Verwaltun­
gen. In der Südsee, dem südlichen Teil des 
Stillen Ozeans, gibt es, mit Ausnahme von 
Indonesien und den Philippinen, „nicht ein 
einziges völlig selbständiges und unabhängiges 
Land. Die Inseln sind Besitzungen' Englands, 
Frankreichs, der USA, Neuseelands, Austra­
liens und der Niederlande. Deutschland verlor 
seine großen Südseekolonien als Folge des 
ersten Weltkrieges." 

Faulheit als Idealzustand 
Neu-Kaledonien liegt etwa 1500 Kilometer 

östlich von Australien. Es hat etwa das gleiche 
Klima wie die französische Riviera, aber nichts 
von deren Romantik. Auf den Inseln leben nur 
rund 50 000 Menschen, von denen 35 Prozent 
Weiße sind. 1835 kam Neu-Kaledonien in den 
Besitz Frankreichs, das es als Sträflingskolonie 
benutzte. Noch heute genießen die Nachkom­
men der ehemaligen Zuchthäusler kein über­
mäßig großes Ansehen. Die Bauern, die aus 
freien Stücken auf den Inseln eingewandert 
sind, betonen Gästen gegenüber schon in den 
ersten Minuten des Gespräches, daß sie oder 
ihre Väter völlig freiwillig hergekommen 
seien. 

Wer von romantischen Nächten unter dem 
südlichen Sternenhimmel träumt, der wird von 
Neu-Kaledonien bitterlich enttäuscht sein. In 
Noumea, der Hauptstadt, geht man spätestens 
um neun Uhr schlafen, dafür werden die 
Geschäfte schon um sechs Uhr früh geöffnet. 

Das größte Problem der Inseln ist der Man­
gel an Arbeitskräften. Ein Teil der Bergwerke 
mußte stillgelegt werden, weü es an Arbeitern 
fehlt, ein großer Teil des nutzbaren Bodens 
liegt aus dem gleichen Grunde brach. Die 
Kanaken, die Ureinwohner, wollen von ge­
regelter Arbeit nichts wissen. Die eingewan­
derten Chinesen, die die Gefahr einer Über­
fremdung hervorrufen, betätigen sich lieber 
als Händler oder selbständige Unternehmer. 

Da kommen die Fidji-Inseln dem Ideal eines 
Traumlandes in der Südsee schon viel näher. 
Die Eingeborenen sind überaus gastfreund­
lich, höflich und mindestens ebenso faul. 

Die Briten, die auf Fidji Zuckerrohrplan­
tagen angelegt hatten, erkannten bald, daß 
die Inselbewohner nicht das geringste In­
teresse hatten, Geld zu verdienen. So blieb 

Z W I S C H E N A U S T R A L I E N U N D A M E R I K A 

Der Pazifik oder Stille Ozean ist das größte der Weltmeere. Es bedeckt mit seinen rund 
180 Millionen Quadratkilometern den „Raum" zwischen Asien und Australien im Westen, der 
Antarktis im Süden und Amerika im Osten. Das ist mehr als ein Drittel der Erdoberfläche. 
Besonders im Südwesten ist der Pazifik sehr inselreich. Die über den Stillen Ozean, haupt­
sächlich zwischen den Wendekreisen des Steinbocks und des Krebses, verstreute Inselwelt 
heißt Ozeanien. Die größten Inselgruppen sind Hawaii, Melanesien, Mikronesien und Poly­
nesien. Eine der berühmtesten Inseln am „Rande" Ozeaniens ist die Osterinsel. 

KOPRA LIEFERN DIE PALMEN DER MARSHALLINSELN 
Diese Inselgruppe im östlichen Mekronesien wurde 1885 deutsches Schutzgebiet, 1920 japa­
nisches Völkerbundsmandat und steht heute unter amerikanischer Verwaltung. Die wich­
tigste Insel ist Dscbalnt. Hauptausfuhrartikel der palmenbestandenen Insel ist Kopra 

ihnen nichts anderes übrig, als indische 
Arbeitskräfte zu importieren. Die fleißigen 
Inder brachten es bald zu erheblichem Wohl­
stand. Viele sind heute selber Plantagen­
besitzer. Ihnen gehört ein großer Teil des 
fruchtbaren Bodens. Audi das läßt die Ein­
geborenen kalt, zumal da die britischen Be­
hörden dafür sorgen, daß die Inder die 
Insulaner nicht ausbeuten. 

Das älteste Lebewesen der Erde 
Gelegentlich der Krönung der Königin Elisa­

beth II. erlangten eine pazifische Inselgruppe 
und deren Monarchin eine vorübergehende 
„Berühmtheit". Es sind die Tonga-Inseln und 
deren Königin Salote, die eigens nach London 
gereist war, um der Krönung beizuwohnen. 

Heute spricht man wenig von diesen glück­
lichen Inseln, deren Bewohner einschließlich 
der Landesmutter froh darüber sind, daß der 
ganze publicity-Rummel vorüber ist, denn er 
drohte den paradiesischen Frieden zu stören. 
Tatsächlich lebt die Bevölkerung der etwa 150 
Inseln noch so wie die Menschheit vor der 
Erbsünde. Jeder bekommt ein Stück Land zu­
geteilt, dessen Größe so bemessen ist, daß es 
den Besitzer reichlich ernährt. Man arbeitet 
gerade so viel, wie nötig ist. Der Rest der Zeit 
wird mit Gesang, Tänzen und sportlichen Spie­
len ausgefüllt. Besonderer Beliebtheit erfreut 
sich das Kricket. Die Leidenschaft für dieses »DIE SCHONE HELENA" VON HAWAII 
Spiel wurde vor einigen Jahren so groß, daß >st Honolulus ungekrönte Schönheitskönigin 

und trägt den beziehungsreichen Vornamen 
Helene mit souveräner Würde und Stolz 

der Insel zurückließ. Sie ist das älteste be-
j t , J»?, . ". " r.. kannte Lebewesen der Erde. 

MmLk< Hawaii, auf dem halben Wege zwischen 
Asien und Amerika, ist eine langgestreckte 
Inselkette. 

Hawaii liegt so schön und so reizvoll, daß 
selbst die Organisationsmaßnahmen der eif­
rigsten Touristenorganisationen ihm seinen 
Reiz nicht haben nehmen können. Wer danach 
sucht, findet auch heute noch echte Insel­
romantik, die Erfüllung seiner Südseeträume. 

Wer eine dicke Brieftasche hat und in erster 
Linie Komfort wünscht, geht in das berühm­
teste und teuerste Hotel von Hawaii, das 
Royal Hawaiian am Waikiki Beach, dem be­
rühmtesten Badestrand von Honululu. Es hat 
370 Zimmer, steht inmitten eines Palmenhains, 
ist weltberühmt für seine Küche und zählt 
international bekannte Persönlichkeiten zu 
seinen Stammgästen. 

Die Touristensaison läuft auf vollen Touren. 
Der Dienstbetrieb auf den Luft- und Flotten­
stützpunkten der Inselgruppe ebenfalls. Doch 
davon spüren die Touristen kaum etwas. Zwar 
haben sie alle einmal von Pearl Harbour ge-

STRASSE IN APIA AUF SAMOA 
Auch ein TeU der Samoa-Inseln war bis 1920 
deutsches Schutzgebiet. Heute sind die Verein­
ten Nationen die Treuhänder dieser Gebiete 

sie durch einen königlichen Befehl etwas ge­
dämpft werden mußte, weil die Insulaner 
darüber die Bestellung ihrer Felder vergaßen. 

Die Bewohner von Tonga haben ihre eigene 
Form der britischen Konstitution entwickelt 
mit einem Monarchen, einem Adelsstand und 
einer gewählten Volksvertretung. Pionier die­
ser Entwicklung war Salotes Ururgroßvater, 
ein gigantischer Monarch, der gegen Ende des 
19. Jahrhunderts nach einem Bad im Meer 
mit 96 Jahren starb. 

Die Königin und ihre Familie ist beim Volke 
überaus geachtet und beliebt. In hohem An­
sehen steht auch die geadelte Schildkröte Tu! 
Malila, die Captain Cook im Jahre 1777 auf 
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hört, aber die Katastrophe liegt schon so lange 
zurück, daß sie nur eine ganz schwache Erin­
nerung ist. Dennoch ist Hawaii heute womög­
lich noch wichtiger für die Verteidigung 
Amerikas als es je zuvor war. 

Riesige Steinfiguren 
Als sich die europäischen Seefahrer im 16. 

und 17. Jahrhundert erstmals in die Weite des 
Pazifik wagten, fanden sie auf den Inseln Ein­
geborene vor, die sie mit dem Sammelnamen 
„Inder" bezeichneten. Je mehr sich In den 
späteren Jahrhunderten die seltsame Welt 
Ozeaniens dem Europäer erschloß, desto ge­
wisser schien es ihm, daß auch diese Ein­
geborenen nur Zuwanderer, daß sie von einem 
anderen Teil der Welt, entweder freiwillig oder 
gezwungen, in die bunte Inselwelt gekommen 
waren. Die Urbewohner Ozeaniens hatten eine 
alte Kultur, deren Erforschung von größtem 
Anreiz für die Wissenschaft ist. Besonders auch 
die sagenhafte Osterinsel mit ihren riesen­
haften Steinfiguren, die der südamerika­
nischen Küste vorgelagert ist und zu Chile 
gehört, hat immer wieder die Experten der 
Wissenschaft im hohem Maße angezogen. „Es 
scheint fast so", schreibt Alfred Metraux, der 
mit einer belgisch-französischen Expedition 
monatelang hier weilte, „als habe das Schick­
sal alles tun wollen, um uns das Material zu 
rauben, mit dessen Hilfe es möglich gewesen 
wäre, das Rätsel der Oster-Insel zu lösen." 
Die riesigen Steinfiguren haben den Ruhm 
der Oster-Insel begründet. Sie sind und bleiben 
das Symbol für ihre große Vergangenheit. 
Ihr Vorhandensein auf dieser einsamen, nack­
ten kleinen Insel blieb bis in unsere Tage ein 
Rätsel, wie an dem Ostersonntag des Jahres 
1722, an dem sie der holländische Seefahrer 
Roggeveen als erster Europäer erblickte. In 
das Bordjournal der ,Arena' trug er bereits, 
worauf A. M6traux in seinem großen Bericht 
„Die Oster-Insel" (W. Kohlhammer, Stuttgart), 
hinweist, die Worte ein: „Diese Steinfiguren 
erfüllen uns mit Staunen, denn wir können 
nicht begreifen, wie Menschen ohne feste-
Hebebäume und ohne Tauwerk imstande 
gewesen sind, sie zu errichten..." Der erste 
Eindruck, den die großen Statuen bei Melraux 
und den anderen Expeditionsmitgliedern 
hinterließen, war der einer Enttäuschung: „Die 
Figuren liegen heute wie schweres Strandgut 
auf der Böschung unweit der Mole, die von 
den Chilenen aus den Resten ihrer Plattformen 
erbaut worden sind... Die Werke sind aus 
vulkanischem Aschengestein gearbeitet, dessen 
Oberfläche mit zahlreichen warzenartigen 
Knoten gespickt ist, und lassen nirgends 
etwas von einem harten Kampf des Bild­
hauers mit dem Material erkennen. Die Mehr-, 
zahl der Statuen liegt heute vornübergestürzt. 
Man sieht nur ihren flachen, dünnen Nacken-
und den leichtgekrümmten Rücken, der sich 
unterhalb des Gürtels verbreitert. Die Werke, 
die in der Regel als Statuen bezeichnet werden, 
sind in Wirklichkeit gewaltige Büsten —•' 
ungeheure beinlose Krüppel mit einem Kopf, 
der für ihren massiven Rumpf zu lang ist.. 
Inmitten der schwärzlichen Überreste bringt 
ihre gelbliche Farbe einen Mißklang In die 
Landschaft hinein. Der Tuffstein, aus dem sie 
hergestellt worden sind, zerfällt leicht, und 
mehrere von ihnen machen den Eindruck, als 
seien sie unter den Regengüssen dahin-
geschmolzen..." 

Dem Rätsel auf der Spur 
Dem Norweger Thor Heyerdahl, der eben­

falls mit einer Gruppe von Forschern Monate 
auf dem vulkanischen Eiland der Oster-Insel 
zubrachte und dort systematische Grabungen 
vornahm, gelang es dem „Geheimnis der Oster­
insel" auf die Spur zu kommen. Die Körper > 
der Kolosse wurden freigelegt, zwölf Männer 
stellten mit drei Holzstangen in achtzehn Tagen 
einen über 25 Tonnen schweren Koloß auf 
seinen alten Platz, auf die steinerne Plattfoi-m, 
von der er gestürzt worden war. Damit war 
eines der größten Probleme der weltfernen 
Inseln geklärt. „Während an diesem denkwür-1 
digen 18. Arbeitstag", schreibt Thor Heyer­
dahl in „Aku-Aku" (Verlag Ullstein), „die ei­
nen drunten am Strand das eine Tau spannten 
und die anderen mit einem zweiten, das mitten' 
im Lager um einen Pfosten gelegt war, da-; 
gegen hielten, gab man mit dem Hebebaum den 
letzten zarten Ruck. Plötzlich begann, sich der 
Riese zu bewegen. Kommandorufe ertönten. 
Der Titan richtete sich zu seiner vollen Größe 
auf . . . Der Koloß schwankte noch ein wenig 
hin und her und blieb dann aufrecht stehen. 
Unberührt von dem Szenenwechsel, der sich 
vollzogen hatte, seit er vor langer, langer Zeit 
auf dem gleichen Fundament gestanden hatte, 
schaute er über den Tempelplatz hinweg. E r ' 
ragte so hoch auf, daß er das Landschaftsbild' 
veränderte. Sein breiter Rücken wirkte wie, 
ein riesiger Leuchtturm... Zum erstenmal seit 
vielen hundert Jahren stand ein Riese wieder-
auf der Plattform . . . " — An Hand einer aus­
gegrabenen weiteren Statue erbrachte dann 
Heyerdahl auch noch den Beweis, „daß 180 
gutgenährte Eingeborene eine Statue von 
zwölf Tonnen mit Leichtigkeit durchs Gelände 
ziehen". Bewiesen war ebenfalls, daß man mit 
Wasser und Steinbeüen Statuen aus dem Fel­
sen meißeln konnte, wenn man bloß über ge­
nügend Zeit verfügte. Die Kolosse erhoben sich 
mit Hilfe der Ihnen unter den Bauch geschobe­
nen wachsenden Steinhaufen (Pyramiden) wie 
aufgeblasene Luftballons. 

DER PAZIFIK 
oder Stille Ozean ist 
das größte der drei 
Weltmeere und ist 
mit etwa 180 Millio­
nen Quadratkilome­
tern größer als die 
gesamte Landober-
fläche der Erde. Die 
Inseln des Stillen 
Ozeans werden unter 
dem geographischen 
Begriff „Ozeanien" 
zusammengefaßt. Vie­
le von ihnen verdan­
ken Vulkanausbrü­
chen ihre Entstehung 
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Gold, Gold, Gold . . . 
Die Völker gieren danach 

Die Presse brachte in diesen Wochen 
die Meldung, die Sowjets wollten ei­
nen altem Alcbirniisitemtrauni nunmehr 
verwirklichen: Sie halben sich vorge­
nommen, Blei in Gold zu verwandeln. 
Bei Temperaturen von vielen Millionen 
Graid iisrt das, wie versichert wird, mög­
lich-. Die Sucht der Menschen nach dem 
gleißendem Metall ist auch in unseren 
Taigen, dia von Weist und Ost künstli­
che Erd-Satellitem in den Weltraum ge­
jagt werden, nicht geringer geworden 
ails in alten Zeiten. In d e n versehieden-
sten Teilen dar Erde wird aufch beute 
noch eifrig mach Gold gesucht, beson­
ders in Sibirien und Südafrika. Die 
Wieidierentdedcunig deir S'chou im Alter-
!um bekannten Goiidvoirkomiimein in den 
r-'"chem unid ausgedehnten westsibiri-
•5 eben Revieren fällt in den Anfang des 
19. Jahrhunderts. „Die Fundstellen la­
g e r n " , ®o beirichtet Albert Hochhe^mer 
n „Gold, die Geißel! der Völker" fBen-
'iger Verlag), „hauiptsiächilich belder-
-eits deis Ob', am Jemissee, im Bereiich 
'es Balkelsees und an den Zuflüssen 
deir Lenia, Wiilim und Olekma, und 
wurden anfangs durch den Staat, spä­
ter durch Privatonteirnishmer ausgebeu­
tet . . . Das Auiffinden von Golidvor-
kommen war zu jener Zeit — um 1847 
- mehr eine Sache des Glücks und der 
Beharrlichkeit als ein Ergebnis berg-
imäninlischeT Kenntnisse. 

Hunger und Leid 
Es ist kaum durch das Wort anischau-

Mch zu machen, was die Goldsucher, 
widerstandsfähige., leidensgewöhnte, 
eisemsterke Männer, in der Taiiga an 
"•trapazem auf sieb nahmen. Hunger u. 
"ntbebrungem begleiteten sie, Huniger 
" n d Entbehrungen' legem vor 'ihnen . . 
Wähnend man in Kalifornien,Colorado, 
am KBrandike odeir wo immer sonst 
Gold gefördert wurde., mach großzügi-

'' gen nirAemrelichem Methoden arbeitete, 
sich te'Cbniscber Hilfsmittel bediente, 
Veirhesserumgem ersiann und ausbaute, 
blieb die russische Produktiom rück-
"tändig, unentwickelt, dem Wesen des 
^ibirier® enitspre'chienid von eijnier be­
dachtem Schwerfälligkeit. Daran än­
dert© sidi bis zum erstemWelltkrieg we­
nig , , ." Ddia Führer des Bolschewis­
mus!, der zunächst 'das Goüd in Bann 
getan hatte, interessiertem sich seit 
1927 wieder für seine Förderung. Heu­
te @ejhj5a<0ri viele1 der russäsichen Gold* 
miniem zu dien besteimgarichtetem derEr-
de>. Allerdings haben diie Millionen von 
DeflWrtiiertem In den Zwangsarbeitsla-
geim der unwirklichen GoOldreviere im 
äußerstem Osten Sibiriens, besonders 
auich im Golidflbeiziirk Kolymia, diie unter 
den furchtbarstem Bedlinigunigen ihr Le­
ben fristen imiiissem, allen Grumid, dem 
Gold zu Euchen. 

„Ueber 'die GoOldfördarunig der Sow­
jetunion ölst", wie A. Hochheinner v e r -

• sichert, „seit Jahrzehnten so gut wie 
I nichts sicher zu beweisen. Mangels sta­

tistischer Umiarlagem tot der Westen 
- auf unsichere Schätzungen angewiesen, 

tiiie Höhe deir jährlichen Goldgewin­
nung ist Staatsgeheimnis'; streng ge­
heimgehalten wird auch der Amiteil der 
etazediniem Gebiete, die Förderung ein-

' zellner Vorkomiimem, ja sogar ihre geo­
logische Laige und ihr Goldgehalt . . ." 

Iin dar nordöstlichen Mandschurei, 
awischen Sibirien umd Chine, ist eine 
meuie Republik entstanden. Ke'imeMecht 
der Wellt eirkemmit sie an, 'aber sie be­
steht dennoch. Im den eisigen Höhen 
.zwischen dem Meinem und dem großen 
lOhimgangebiirge lebt ein Haufen ver­
zweifelter Menschen, entflohene Sträf-
.lliinge, europäische1 u. jiapair.lisehe'Kriegs-
gefeuigeme, russische Kriminelle, chine-
sischie umd mandschurische. Antikom-
munliisiten unid die Nachkommen von 
Weißgardisten, die das Schicksal in je­
nen Gebingswimkel am Amur verschla­
gen) hat. Es ist vor allem das Flußgoid, 
das diese1 nioamadisiereniden Goldsucher 
hält. Zwischen Rußland und Öhinia ein­
gekeilt, haben die Flüehtllimge kaum 
Aussicht auf Rückkehr in ihre Heimat. 
Längst wäiren sie uimigekomnuen, W Ü T -
idten sie nicht bei den Mamicfochus Gold 
gegen Lebemismittel, Kleidung, Felle u. 
Werkzeuge umtauschen. 

Das Werk eines Deutschen 
Es scheint das Schicksal der Men­

schen zu sein, die der Suche mach dem 
Gold 'ihr Leben gewidmet haben, daß 
sie ihr Dasein unter den härtesten Be­
dingungen, in unwirklichen Gegenden 
fristen müssen. So ist auch siebt 25Jah-
ren ein armer, menschenleerer Land­
strich der Sü'diaifriik'amiis'chen Union, das • 
„Land der Auigan" gemannt, im Mittel­
punkt des Goldiniterasiseisi. Eine neue 
Zukuinift steht vor dem verlorenem Hü­
gelland, „eime Zukumift", schreibt Ha­
rald S'teciniert in „Goldsucher unseres 
Jahrhunderts" [Eoom-Veriag], „die ihm 
der deutsche Geophysiker Dr.'Rudolf 
Krahmianm mit elmer modermem Wün-
schetoute erschlossen hat . . . Die 
Schirniditsche miaigmiatiisiche Feldwaage — 
1916 vom Berliner Professor Adolph 
Schmidt konstruiert — war es, mit der 
Dr. Kraihmamin in Südafrika Gold fand. 
Hier erfiehte das ausgeklügelte Präzi­
sionsinstrument seinen vielleicht größ­
ten Triumph . . . 128 205 Messungen 
werden in die Karten eingetraigeni.Dann 
ißt der Bodiem des „Dolomiitlanides" 
durchleuchtet . . . Heute sind schon 3 

Gruhemanliagen auf dem fast 80 Kilo­
meter langem Dolomitlamid in Betrieb, 
zwei weitere im Bau. 1 0 Prozent der 
GoMif'örderumg der Südafrikanischen 
Uniion stammiem bereits aus dem „West 
Wuts Rand". 1950 wurden 1 7 Prozent 
des Ges'amitvReingewinms aus 43Gold-
mimen das Landes allecn von den drei 
Gruben im Doloniiitliainid erbracht. Zwei 
Städte wachsen empor aus der frühe­
ren Einöde. Die Südafrikanische Union 
hat Neuland 'aus deirWüste gewannen." 

Der etaige Nichtgewinmer ist, wie 
S'teinert siarkastiS'Ch bemerkt, „Dr. 
Krahmann. Ihn ereilt dar „Dank"Süd­
afrikas umd der „New Consolidated 
Gold Fields" 1939 bei Kriegsausbruch. 
Dr. Krahmiann landet als Deutscher im 
Konizenitratliomslager. Die'Fi'rma löst sei­
nem Vertrag mit der Begründung, er ha­
be durch se'mie Imiteirniieruing seine 
Pflichten nicht erfülltem könmem und so 
seinem Vertrag gebracbem . . ." Die 
GijlidMder, die der deutsche Geophy­
siker 1933 fand, aber wachsen weiter, 
wie auch die Raketen und Satielfetem an 
denen deutsche Forscher, vor allemtDin-
gen Weirnher von Braun in USA, maß­
geblich beteiligt siind, ihren Weg ma­
chen. 

Gestern noch Zuchthäusler, 
heute ein Held 
Der zweifache Zufall des Jim Lowell 

Vor ef'inisem Tagen haHe siA d!e klei­
ne S'tadt Oilville, ein Ort im Westen 
der Vereinigten Staatee, zu einem ganz 
großen Empfang geirüstet. Auf dem 
Balhmhoif stand eine Muisikkapelle, die 
Kameras der WochieniS'cb'au und der 
Femseih Stationen, waren auifgeibaut u. 
eine Schuiklasse wartete mit Blumen 
am dem. Händlern. Dann fulhr der Zug ein 
und er!m schü'Clitern'er junger Mann stieg 
aus. Vor wenigemTahren v^ar 'eir als aus-
gebnocbiemer Sträflimg wie ein gehetztes 
Wild kreuz umd quer durch die Verei­
nigten Staaten geiffloihem. Jetizt wurde 
er wie ein Held ernipfiamigem. 

Der jumige Mann heißt Jim Lowell.Er 
stammt aus dieim Armemiviertel vomNew 
York. Seim Vater stürztie' von einem 
Kram, als Tim drei Jahre alt war 

Mit zwanzig Jahren arbeitete er im 
Hafen. Nun ernährte er seine Mutter. 
An einem Freitiagmiachrnliirtag wurde er 
mach Feieiralbend auf dem Heimweg von 
einigen Burschen angesprochem. Jim 
Lowell kämmte sie nicht, wußte aber, 
daß sie' im Hafenviertel wohnten. 
„Wenn diu d k edin paar Dollar verdie-
mem willst, dann steige ein . . .", sag­
ten sie, Tim kannte diese Aufforderung 
'aus .seiner Jvgenidizeit. Es gab emeGe-
kgemheitsairibe'it. Er stieg (m nüat» Wa­
gen und dachte an michts Böses. 

Von. Zeit zu Zeit hielt der Wagen vor 
einer Bar, der Fahrer gab e i n e m Bur-
S'cbem ein kleines Päckchem, das dieser 
im die Bar trug. „Gleich bist du dram, 
Jim", sagte der Fahrer. „Es s i n d nur 
drei Lokale, aber du mußt sichweigem." 
Eimern Augenblick später fuhr Jim Lo­
well erisichired<it zusiammem. Hinter ihm 
ertönte das Geheul elmies Pofeeiwa-
gemis. Der Fahrer gab Gas. „Laßt mich 
raus, tich habe damit (nichts zu tum!", 
S'thrie Jim. Sie gelangtem schließlich in 
eine Gasse, dte durch einem Möbelwa­
gen' blockiert war. Die Bursichem stie­
gen aus und lieifem in willder Jagd die 
Straßem hinumiter. Jim wußte micht.was 
gespielt wurde. Der Fahrer seines Wa­
gens gab einen S'chuß aus eimer Pistole 
ab umd. veirfetzte etaem der herankom­
mendem Poliizi stem. Alle Burschen, ka­
men davon; Jim wurde verhelftet. Im 
Wagen .fainid mein kleSine Päckrhem mit 
Rauisichgiift, die an Nachtlokale verteilt 
werden sollten.. Jims Beteuerungen,daß 
er sich nur ein paar Dollar verdienen 
wollte', glaubte niemand. Man verur­
teilte ihn zu sieben Jahren Zuchthaus. 
Zwei Jahre saß er im der Zelle, als sei­
ne Mutter vor Gram starb. Nach e i n e m 
weiterem Jahr fiaind Jim LowellGelegeim-
heit, die Strafanstalt ohme Gemeihmi-
gung zu verlassen: Er ist sehr Heim 
vom Figur und saß im e i n e r großenMüll-
tororue. So eirlanigte er die Freiheit. 

Sein Leben war zers tör t . Er war ein 
ausgeibro'chener Sträfling. JedemAugem-
blick konnte er verhaftet weedem. Fast 
drei Jahre liauig irrte er durch ganz 
Amerika, i m m e r auf der Flucht. Am 

kefcmeim Ort war er länger als 48 Stun­
den. Er arbeitete als Faranarbeiiter.weil 
Farmer überall Hilfskräfte brauchen u. 
nicht gleich maich Papieren fragen. 

Eimes Tages kam er mach Oilvi'le, pi-
ner jungen Óelstadt im Westen. Er hrit­
te sich el-men alten, klapprigen Ford ge­
kauft. Bei der Einfahrt geriet fest ein 
jumgns Mädchen unter die Räd«'- sei-
mes Wagens. Als er ausstieg, sah er, 
daß das Mädchen eim steifes Beim hat­
te. Er mochte das Mädchen sofort gern. 
Nach zwei Monaten war er immer noch 
da. Er fand überall Arbeit. Das Mäd­
chen Jeanne hielt 'Ihn feist. EinesAbemds 
fragte er sie, ob sie ihn heiraten wolle. 
Sie sagte "Ja", üm besorgte sich von 
eimieim ehemaligen Mitfcäftltng ausNew 
YoTik fauche Papiere. Unitier seinem 
richtigen Namen konnte er nicht heira­
ten. Seimer Frau verschwieg er, wer er 
war. Zwei Jahre lang liebten die beiden 
Memschen glücklich ausemumen. Ein 
kleine® Mädchen war geboren worden. 
Jim Lowells Vergangenheit war tot. 

Und dann gab es wieder einem Zu­
fal l" . Jim wohnte in einem Gebäude ei-
mi3r efaemaflligenHühnerfairm, außerhalb 
OilviMeis. Der Weg dahin war ziemlich 
simsem),. Auf diem Weg lag ein Geschäft. 
Jim war im deiriStadt gewesem umd woll­
te noch einige Dosen Milch kaufen. Es 
war gegem 20 Uhr.Er wunderte sich,daß 
kelim Licht brannte. Als er den Laden 
betrat, packte ihn das Grauem. Vor der 
aufgebrochenem Lademkasse lag derBe-
sitzer in seinem Blut. Während Jim ent­
setzt dastemdi, hielt vor dem Laden ein 
Poliizeiwageim. Er wurde als mutmaßli­
cher Mörder sofort verhaftet und dabei 
kam heraus1, daß er eim aiusigebrochemer 
Sträfling war. Die Zeitungen berichte­
ten über seinen Fall. Jim beteuerte sei­
ne Uuiscbuld. 

Seiiime Frau glaubte ihm. Die Mem­
schen waren zumachst mißtrauisch. 
Dann 'aber war ihr Mißtrauen vorbei, 
Während Jim Iin der Zelle saß, wurde 
ein Marlin bei einem Ueberfal auf eime 
Garage verhaftet. Er gestand dem Mord 
an dem Ladenbesitzer. Nun glaubten 
die Bewohner Oilviles an Jim Lowells 
Unschuld. Spenden wurden abgegeben.. 
Eim Ausschuß wurde gegründet, der 
días Wiederaufnahmeverfahren betrei­
ben sollte. Jims Pal stamd im 'allen Zei­
tungen Amerikas. Vier Wochen später 
legte ein Zuchthäusler in eimer New 
Yorker Strafanstalt ein Geständnis ab. 
Er sagte aus, daß Jim mit der Sache 
nichits zu tum gehabt habe; man habe 
ihm nur auf der Straße1 aufgelesem. 

Jim fuhr mit elimem Anwalt maduNew 
York. Jetzt wunde er freigesprochem. 
Gainiz Oilville war .auf dem Beiuiem. Wie 
ein Held wurde er empfamgem. Fast 
8 000 Dolar hatten die Bewohner von 
Oilvile im kleinem Beträgen zusammen­
getragen,, um Juni zu helfem, Davon w i l 
er sich jetzt eime klein© Hühmecfarni 
eimirichtemi. 

Mit Biologie zum schnellen Schlaf \ 
. Elektrische Schwingungen gegen die Müdigkeit 

Jede Zeit der memsichlichiemiGesichichte 
hat ihre besondere Wissens'cbaft. Das 
Jahrhundert der Dampfmaschinen wur­
de vom Zeitalter der Elektrizität abge­
löst, dann 'drängte sich die Chemie im 
den Vordergrund, umd heute erlebt die 
Atomphysik ihre Blütezeit. Welcher 
Wissenszweig wird i n den nächstem 
Jahrzehmtem führend sein? Nach An­
sicht vieler Wissenschaftler umd Fach­
leute 'dürfte die physikalisch-chemische 
Biologie ihre Blütezeit erleben. 

Imm'ar mehr wird die Biologie zu ei­
ner exakten Wissenisebaft, weil dieMe-
thodem der Physik, der Chemie umd der 
Mathematik auch für das Studium der 
lebendem Objekte angewandt wenden. 
Dazu gehört zum Beispiel das Bemü­
hen um die Verlängerung des meuiseh-
lichen Lebens. Die durchschmittlicheLe-
bemisdauer ist im Lauf eimer Generation 
minidestems um zwanzig Jahre gestie­
gen — allein dadurch, daß die gefähr­
lichsten Infektion skrankheitem, die 
durch Bakteriem hervorgerufen werden 
besiegt 'wurden: Die kruppöse Lungem-
emiteündung, der Typhus, die Malaria 
und die Tuberkulose. Es ist z u erwar­
ten, daß die Wissenschaft in der aller­
nächsten Zukunft die Natur der Krebs-
kramikheit entdecken umd damit ihrem 
Sieg ü b e r eime der größten Geißeln der. 
Menschheit erringem wird. 

Die Wissens chaftler berechnen heute 
schon, wie lange man brauchen wird, 
um diesen Si'eg zu erringen. Selbst vor­
sichtige Fachleute nennen dabei Fris­
ten, die nicht mehr als zwanzig Jahre 
betragem. Sollten diese Prognosen ver­
wirklicht werden, dann denkt die 
Menschheit unter Umständen im fünf­
zig Jahren ebenso wenig an die Krebs-
gefahr wie heute an die Gpf3hr der 
Pocken oder der Tcl.wut. 1 

Es gibt •allerdings noch eine andere 
Möglichkeit, das Leben zu verlängern: 
Ein Drittel seines Lebens verschläft der 
Mensch. Im Schlaf v/erdem die Stoffe 
der Nervemzellem wiederhergestellt. 
Dabei werden die Produkte der Le-
beuBiä'.'igkeit derNervemzellien, die man 
als Giftstoffe der Ueibermüdumg be­
zeichnen! könnte, neutralisiert. Wenn 
eis den Chemikern gelingt, die Natur 
dieser Errniüduragssiioffe und die Wege, 
auf denen sie entstehen, zu ergründen, 
so .könJniem sie auch Mittel finden, die­

se Stoffe entweder durch die Eimiwi 
kung vom Feramemtem unschädlich j 
machen oder durch chemisch barmloi 
Arzneien zu umterablimdeai>. 

Eim anderer Weg zum selbem Zie 
wären bestimmte 'äekitatoche SAwin 
gumgen, 'die durch Elektroden ins Ge 
hirm eindringen und dort den Wiedel 
herstefllungsVorgang im dem Narvemee! 
lern beschleunigen könnten Die Ueiba 
müiduragssitöffe, die sonst 'durch ein 
achtsitüradigeuiS'chlaf neutralisiert wei 
den, kömmitem dämm ohne Schaden 
den Orgamiisirmuis im eim bis zwei Sit 
dein unschädlich gemacht werden. Eii 
solche Verkürzung der SAlafzeit 
de jedoch das menschliche Lebern 
weitere zwanzig bis dreißig Jahre vi 

Verbesserung 
nach Wunsc 

Auch auf dem Gebiet der Genetj 
werden neue Erfolge erwartet. DasP: 
Mem der Vererbung ist auch für die m 
derme Biologie noch ein Rätsel. Bisl 
konnte mhcht erforscht werden, 
welche Weise im einer einzigen Zt 
eine Unmenge von Einzelheiten fest; 
halten wird, die den Aufbau umd 
Fumktiom aller Organe und Stoffe w 
die charakteristischen Eigenschaft 
des zukünftigem erwachsenem Organ 
mus bestimmem. Nach Ansicht der W 
semsichaftler 'düirfte es nicht mehr Ii 
dauern, bis die chemische Zusamim 
Satzung der Stoffe', durch die diese,, 
Information" weitergeleitet und 
chemisch und physikalisch emtzif: 
wird, endgültig aufgeMiäVt wird. 

Sobalid der Mensch die Lage derAl 
me im dem Gemen und Chromoso: 
— den Trägern der Erbfaktoren — vi 
ändern kämm, wird er auch dem Tietj 
umd Pflanzen nanh seinem Willen 
stimmte Eigenschaften verleihen h 
nen, die sich in den folgenden Gen« 
tionem wiederholen. Allerdings 
damit dem Wissiemscbaftleirm auch 
Waffe in die Hand gegeben wa 
die für das S'chicksal der Memsdiii 
unter ungünstigen Umständen gel« 
lieber als dieAtombombe werden ki 

Rainer Stephai| 

Statt Narkose geladene Gewehre 
Abenteuer eines englischen Fischers 

Nie im Leben wird der Fischer Geor­
ge Strowdier vergessen, wie russische 
Aerzte im Weiißraeeirb'afen Archam-
raslisik seinen zerS'ChuiridiSTen Arm z u -
"am.m"inflirlcteu. Als mem ihm die zer­
fetzte Haut mit 36 Stieben zusammen­
nähte, brüllte er v o r Schmerz, denn 
man hatte ihm w e d e r Narkose noch 
Lokalanästhesie geiscbeim.Daigegen hiel­
ten während der Prozedur zwei Sow-
jetsoldaten Gewehre .auf ihn gerichtet. 

„Es war eine rauhe Behandlung, die 
Russen müssen starke Nerven haben 
— wenn man sie auch ohne Betäubung 
operiert wie mich. Aber vielleicht hielt 
man sie mur bei mir als Ausländer für 
überflüssig", sagte Strowder. 

Baim Einholen des Netzes war sein 
Arm awischen die Taue geraten und 
aufgerissem worden. Da sich das Boot 

in dar Nähe russischer Gewässer I 
fand, funkte der Gaptain mach MosM 
mm Erlaubnis, Archangelsk amlW 
und ärztliche Hilfe in Anspruch 
men zu dürfen. Das wurde unten 
Bedingung gewährt, daß das BooH 
der Reede anlkerta. Eime russische AI 
tin und zwei bewaffnete Soldaten | 
men an Bord umd brachten den Verid 
ten an Land. Bali der Operation wai 
no'ch drei andere Aerzte und 
Krankemschwesteirm anwesend. 11 
maed sprach mit ihm eim Wort. Vff 
remid des vierstündigen Aufamtlbal 
auf rassischem Boden erhielt dieil 
scher noch nicht einmal ehmem Sdill 
Wasser zum Trinkern. Alles starrte| 
wie eim Wundertier am, und er 
froh, als er wieder die Planken se 
Bootes unter den Füßen hatte. 

Rauschgiftschmuggler 
erfinden immer neue Tricks 

Geschmuggelt wird vor allem „indischer Hanf" 

An einem Septemiber-Tag war der 
kleine, schmächtige Manu, mit der spit­
zen Nase nachRom gekommen und hat­
te sirch beim Portier der amerikanischen 
Botschaft als Charles Siragusa ausge­
wiesen. Er trug die Leigitlmatiomskerle 
des Büros für Rausehgif tbekämpfumg 
im der TaiS'che. Mam gab ihm eim kleines 
Büro im 3. Stock umd vergaß ihn,. Das 
war vor sechs Jahrem. Aber seW jener 
Stunde sind die Rauischgifts.chmuggler 
nicht mehr zur Ruhe1 gekomumem. 

Charles Siragusa gab in diesen Ta­
gen eine Meldung an die' Interpol-Zen­
trale nach Paris weiter. Die Imterpool 
kabelte mit ihrem eigenem Code mach 
London). Und die Rausichgiift-Abteilumg 
London rnieideite es an alle kleinem Hä­
fen an der englischem Küste: „Achtung, 
Rauschgift-Großoffeinsive zu erwarten. 
Kleine Häfem 'am der englischem West­
küste bevorzugt. Liste mit Angabe der 
neuen Tricks, deren sich 'die Schmugg­
ler bedienen, folgt 'durch Kurier!" 

Die gleiche Weisung .ging -an alle 
westeuropäisichen Häfem, am alle ZoH-
stellem und 'an alle Behördem, die et­

was mit Rauschgift umdSchmuggle 
tum halbem. Im dem Dokument, das< 
durch einem Kurier übarbracht 
waren dbe neuem Tricks aufgezählt,I 
rem sich die Schmuggler bedienein vi 
tans und die mnan 24 Sturndem späw| 
englischem Haf em Kings Lynm ke 
lernte: 

Geischmuiegelt wird im erster 
„indiischer Hanf" — das ist Hase 
oder Mariihuania. Bs wird im Ka 
verpackt, am vorher genau fastgekl 
Plätziem über Bord geworfein und] 
Mittelsmänmeirm aufgefischt. Besc 
zu beachtem sind „leere Biemflasd 
im die eim doppelter Bodem elmigd 
wurde umd die harmlos ausgeladen] 
durch den Zoll gebracht werden | 
mem. Der Hanf wird zurzeit mit" 
derer Vorliebe in Stricke verar 
oder in Schnüre, so 'daß die e 
Veirachnürumg eines größeren 
in Wirklichkeit 250 bis 3O0 GrainuiiJ 
schiisch sein kann. Zwischen Eis« 
und Eisblöcke werden Parafifhn-B 
gelegt, im die Kumststoffhülsem rnii 
S'chiisch eiinges.chmoilzen sind. Die % 
ke sind vom Eis nicht zu umteirsehe' 

T.VITH. Wer sich noch 
ibenld über das herrliich 
i0tter gefreut hatte, Stenn 
üh enttäuscht auf. Es, rej 
en den ganzem liebem 1 

Jer Zug trotzidem nicht in 
Ist ein kleines Wunder, 
iieisie erste Ausgabe das I 
T 'dem Zeichen der Zus 

iiier nicht unter günstiger 
'irdgunigem Btertftniden ko 
ein kann man mit der ! 

len drei toUem Tagen zu 
n Schnee und Eis huscht 

[ag di» Masken über die 
loch waren s i e Lokale gu 

berrschteiii döieTolhelit \ 
rasa. 

Das Zeremoniell des 
iwimtags wiair leü'cht abgi 
'«.Ii Der Empfang das Prii 
ta>thau'se unid die MachM 

T U auf 16,30 verlegt w 
'essen f and das Prinzeme« 
Hur statt und zwar im Y. 
I anes. Vierzig Gäste ha: 
•ff'unigen und kamiem bed e 

' walzerm und einem i 
fenü schnell Arn die richffe 
loch einiige ganze kurze 
pä Zeremonien, und seh 
',i"it, dien Zug zu besi'chtigi 
Mehrere Wagen imußb 

it» wegen des unmö 
absiagen unid eim 'and' 

Panmei. Immerhin war« 
Inger unid reichhaltiger al 
iiuger unid hei Sonnensid 
men auch was Schönhe 
ichts nachgegeben. So mi 

[ch eben so schnell wie 
idoeln, denn Mitwirke«: 
lauer wurdlen imimier wi' 

lern diumhmaßt. 
Unter dar motorisieriea 

«mal mit „geschlossiemi 
it* fuhr, kamen kumte 
«anider die Kinder, umibe 
lönie Schineewitchengruii 

in Zwergen auffiehl. Dt 
irps bnachtie 'die' Fußgru 
htigen Tritt und hatte i 
je Meine Attrak'ti'onen 
it einiern riesigen Pantofi 
riM-Gruppe ein. Erlebud 
setzten in Erinmieiung 1 

'C St.Vith vertieiidh'gte i 
in Torraum sondern den 

te der „Kleine Goliath 
iZiimdspamme sonst wi 
tollste Attraktion des 

i. Nun kam die KG Rol 
Reihe, mit ihrer ischmui 

edner 'Fußigruppe u 
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S d l l a f ? | S T . V I T H » UmgJun, 
keit 

deridi die Eimwir-I 
ta umsehüdlidi a l 
chemisch barmlosel 

; zum selbem Ziell 
aiefotriB'die Sdiwin-I 
5Iietkitirodjefn ins Ge-[ 
l dort dem Wieder-I 
[ in dien Nervenzell 
sömmibeni Die UeberJ 
sonst -durch eineul 

: neutralisiert weij 
ohne Schaden füll 
«in bis zwei Stum-] 

macht werden. Ein 
der Schlafzeat 
isdiliehie Lebern 
s dreißig Jahwe vet-| 

Regen und Schnee vermochten nicht die diesjährige 
Karnevalsstimmung zu verderben 

Der Triumphzug seiner Tollität 

»8 
nach W u n s ( 
Gebiet der Gemati!] 
ge erwartet. DasPro. 
3 ist audi für die m< 
I i ein Rätsel. Bißhei 
ps'dit werden, ad 
•eikueir einzigen Zel» 
i Einzelheiten festge-
Jen Aufbau und di 
gane tunid Stoffe um 
sehen Eigemisehaftr 
rwacbsenan Organi 
Jach Ansicht der Wii 
e es nicht mehr lang! 
iiemische Zusamumei 
2i, durch die dies« „Ei 
Hergeleitet und 
lysükaKsdi .enteäff« 
afgeik&t wird. 
nsch die Lage der At 
i und Ohromosoni< 
BIT Erbfaktoren — veij 
nd er audi den Tie» 
di seinem Willen b 
hapten verleihen köi 
ben foulenden Gen«! 
lem. Allerdings wii 
jnisebaftleirm audi 
ind gegeben ws 
cksal der MenscMu 
m Umständen gefääu| 
mhombe werden kaa 

Rainer Stephan 

Gewehre 

ssiseher Gewässer 
r Gaptaim mach Moste 
Archangelsk amleuifi 
life in Anspruch m 
, Das wurde unter 
äihrt, daß des Boot vi 
irtei. Eime russische A«) 
ewaffnete Soldaten In 
iid brachten den Verl* 
eli der Operation was 
iré Aérate unid 
ítemn anwesend. Ni 
kiit ihm ein Wort. Wi 
rtünidigen Aufentbaill 
i Bodien einhielt der 
it edmimial einen Schliii 
rinkem. Alias starrte ü 
ertiiei an, und er 
eder die Planken sei 
Jen Füßen hatte. 

jler 
Tricks 
r Hanf 

hgif t undßchmugglernj 
dem Dokument, das 
Kurier überbracht wi 
ien Tricks anufigietz'äihlti« 
hanuigigier bedienen w<1 
ien 24 Stunden späten 
if en Kings Lyum ker 

elt wind in erster 
inf" - dias ist Hasdiij 
imia, Es wird in Kai»* 
irorher genau festgele? 
BOTd geworfen und' 

»rm -aufgefischt. Beis'Offl 
sind „teere Bierflas-ch** 
jppelter Boden etageW 
© hammlos ausgeladen^! 
ol giebradnt werden «f 
nf wird zurzeit miit besfl 
b© in Stricke vererb«*! 
üre, so diaß die ei®m 
g eines größeren Pa"3 
eiit 250 bis 3O0 Gramirnfl 
kann,. Zwischen Eiss«! 
se werden Para*fta-B*J 
3 Kunststofflhülsen ro^ 
»dumoikem sind. Die J» 
Eis nicht zu •untersch6'' 

T.VITH. Wer sich noch 'am Samstag 
band ober das herrlich© KamevaÜB-

«r gefreut haltte, stand iam Sonntag 
enttäuscht auf. Bs- regnete in Strö-

en dem ganzem liebem Tag laug. Daß 
Zug tootodiem nicht ins Wasser fiel 

ist ein kleines Wunider. Sdnade, daß 
ie erste Ausgabe das Karnevals un-

>r denn Zeichen der Zusammenarbeit 
iter nicht unter günstigerem Wetterbe-
ingiuingen stettfindlan konnte. Trotz-
em kanun miam mit deir Stknimuing an 
Ien dMd tollem Tagen zufrieden sein, 
n Schnee und Eis hmsditem iam DieniS'-

dte Masken über die Straßen und 
och waren aile LoJoale gut besetzt umd 
5 berrscbtem idteTolbelit umd der Froh-
ina 

s ZeremonM des Karnevals-
cmtttags war lel-cht abgeänldiert wor-
|en Deir Empfang des Prinizien' lauf dem 
.-'.'hause und die Mechitüibergab© wa­

rf 16,30 verlegt worden. Statt 
fand1 des Prinzeneissien um 11.30 

fep statt und zwar im Hotel des Ar-
roies. Vierzig Gäste harten sich ein» 
îiagem und kamen biei eMigenSchuni-
'.waäzemn und einem vortrefflichen 
fenü sichnell flm die riditi!S?e Stömmunig. 
A einige ganize kurze Ansprachen 

Zeremonien' und sichon wurde es 
it, den Zug zu besichtigen). 
Mehreire Wagen mußten in üiatzter 

wegen des unmogMchen Wet-
K albsiagem und ein anderer erffitt ei-
Panme. Immerhin war der Zug noch 

nger und reichhaltiger al® seine Vor­
iger umd! bei Sonnenschein hätte er 

auch was Schönheit anbetrifft 
tthts niachgegelbem. So mußte dar Zug 
ich eben so schnell wie möglich, ab-
•idoelin., denn Mitwirkend© und Zu-

ler wuideni immer wieder von Re-
eirm durchmaßt. 

Harnte dar motorisie'rtem Polizei, die 
al mit „gescMoissiemem Auspuff-

(f* fuhr, kamen kunterbunt duirch-
er die Kinldeir, unter denen eine 

fae Schmeewat'diengiuppen mit sea-
m Zwergen 'auiffiiiehl. Das Tamibour-
irps ibrachte dd© Fußgruppen im den 
t̂gen Tritt und hatte außerdem ei-

ige kleine Attrak'ti'omen mitgebracht, 
ütemem idesigem Pantoffel wollte die 

__e ein' Erlebnlis ihres Vor-
etzten in Erimmeirumg bringen. Der 
*C St.Vith vertieiidh'gte diesmial nicht 
nTorraum sondernden Mond, leider 

der „Mein© Goliath" unterwegs 
Zünidspanme sonst wäre dies wohl 

totste Attraktion des Zuges gewe-
Nun kam die KG Rot-weiß-rot an 

Röiih©, mit ihrer schmucken Fumken-
«fiiner 'Fußigruppe umd der Dop-

J H S K S * * " ' " ' 

pelrakete, welche unentwegt Konfetti 
ausspie. Angeführt idurch seinen Prä-
sideniten, Bürgermieisiteir Jodocy, zog 
der Mmsiikvereim Lommersweliar mit 
prächtigen Märschen vor einer Imita­
tion einer Kapsle -eiin/her, was 'die Ei­
nen an spielerischer Leistung auifwie-
san, zeigten 'die andeirem 'am kairnevaül-
stisichem Eifer. Der fdiegenge Hund 
„Lehka II" erinmart 'an einen kürzlich 
emtstanidanen Witz, während das nun 
folgernd© Maskottchen der NATO-Ar-
me© in Wirklliichikeiit einen fünlf Meter 
hohem Keiler darstellilte. 

Wunderschön umd 'als dem bestem 
Wagen des Zuges z u bezeidinen war 
die Gruppe des Streichorchester mit ih­
rer Riasiem-Baßgeige, an der 4 000 
weiß© Rosen befestigt worden warem. 
Kinder umd Erwachsen© in geschichtlich 
getreu machgamechtenK'Ostüm'em, gaben, 
diesem Wagen sein- besonderes Geprä­
ge. Die Flatcren mit ihrer Südpolexpedi­
tion hätten beinahe doch noch Schnee 
erwischt. TedienMUs war diese Gruppe 
sehr ©cht konstruiert. Hiezu gehörte 
auch die Darstellung der beiden „feind-
lichen" Expeditiiomslieiter Hillary und 
Dr. Fuchs. Alis Gagenstück z u den 
„Blianc-'Moussi" in Sbavelot, kam der 
Tuirmverein als „Weiß© Mäuse" kostü­
miert umd brachte dieZu schauer ordent­
lich duff cheiniamder. 

Mit den Möhnen k a m dann der rich­
tige Betrieb unter die Zuschauer. Ihre 
Gruppen, waren wohl seit Altweiber-
festnacht etwas zusiammemge schrumpft 
Jediemfall® waren dieöauptatitiraktionem 
dabei. Di© Blau-weißen Füdkchiein wa­
ren im strömenden Regen z u bedauern 
sie tanzten trotzdem ganz nett Umd hat­
ten ein riichiges Funikenmiariiffchen nmd 
einen TairrartPflircier. Die Kifö-nge d e s 
kgil Musiikvereins „EifeliMiaiRig" künden 
d a s haldiige Nahen dies Prinizen an und 
schon kommen Funlkenim'arieicbem und 
Taniziol&'iier hananigewirbelit, die ganze 
Fumkengard© in ihren sdiirnudcen Uni-
termen. Auf eümem riiesiiaiem Sitjsira der 
Weltausstellung s'teht I,ori I. hoch über 
seinem närrischen Volke, d-s» ihm be-
getetert zmfatitet. Der Regen und der 
Wind sind vergessen und dlas Volk ist 
rein wieiaus dem „H^usThen". Die Me­
xikaner Irfianer iiffid lanidere Südiä'n-
der -auif dem Wagen der KG Blau-Weiß 
frieren bnnitar %wm Kakteen und er­
wärmen si'ch an einem im großem Kup-
ferkesisel kochenden Tee mit Rum 
(oder unigekehrt). Die Gruppe Luidwdg 
Hodlfmamr)' hatte mif ihrer S'tochanfarnii-
lie e-men guten F r V g . LeÖcter sab. der 
•Storch im Resien etwas gerupft aus. 
Audi die Psaserwöhr %var mit von der 

Partie. Ate die ,,AHic*kleinsten" führ­
ten sie ums die Zeit zurück, da wir 
noch 'auf dem „Töpfchiem" saßen Nun 
kam der Musikviecpein Auel ein alter 
treuer Teilnehmer 'am St.Vither Karme-
valszug. Der Sputnik des AMC war 
wieder einmal mit tedimiisichenRafnnes-
sen ausigesitaittet, ob sich sein Insasse 
wirklich darin wohl gefühlt hat? Bes­
ser hatten es schon die begleitenden 
Forscher, wann sie auch zu Fuß gehen 
mußten. Der Kairmevalisrelaiswagen, 
der Kliaddieradiaatschwagem umd der 
S'diidcenwagen waren- stark umlagert. 
Der Kliaddaraidlatsdi war dfesesjahr auf 
40 Seiten angesidiwoliBn umd so war es 
nicht veirwunidlerlidi, daß er schnell 
ausverkauft war. 

Schorn früh warem „Den Ahlen," De 
Ahl'" und „De Peifas" umterwegs. Auch 
ste hatten reichlichen Stoff umd ihre 
Histörchen, von Tür zuTür dargebracht 
brachten' miamdies „Droppdien" 'als Be­
lohnung 'ein. 

Di© Stimmung auf dem Rathaus© an­
läßlich der Mach'rübergabe und deir 
Ueberredidiumg des „hölzernen" Schlüs­
sels der Stadrt St.Vith am Frimcz Lori I. 
war bereits sehr fortgeschritten. In hu­
morvollem Wort© begrüßte Bürger­
meister Backes die erschienenen Gäste 
umd wünscht© ahmen für 'die drei tollem 
Tage viel Veirigmügem Ebenso humori­
stisch war die Antwort Sr. Tollität. Un­
ter Schunkeln umd Singen ging .die Zeit 
sichnell vorüber und schlfeßiM-di zeigte 
Herr Stiadtarehitekt und Urbamiist Ber-
laimont einen Farbfilm über die Pro-
kliamiartliioms- Kairnieivalisteieirm der drei 
letzten Jahre. 

Drei Tage lang veinguügte sich St.Vith 
umd die besonders am Montag und 
Diemstag zahlreich erschiemenien Aus­
wärtigein aus Luxemburg, Deutschland 
und Holland, sowie natürlich aus dem 
Inneren des Landes. 

Schön war es wieder eternai, dodi 
schön ist es auch, wenn es vorbei ist ! 

Weihnachtslotterie s 
Rückständige Gewinne! 

Der Werheauisschoß der Stadt St.Vith 
macht darauf aufmerksam, daß die 
nacbfoilgeniden Gewinnt-Nummem bis­
her nhcht eingelöst worden sind. Diese 
Gewinner müssen sich bis spätestens 
Samstag, den 1. März 1958 beim Sekre­
tär des W'erbe-Ausschusses in St.Vith 
v-om Dhaems'traße No. 28 gemeldet ha­
ben, 'amderemfalls die Gewinne verfal­
len ated. 

Nummern: 
10432 4763 11053 27623 4348 
23101. 9543 11831 4699 29358 

87ÌÌ9 8663 3013 26553 4852 
8091 12779 27442 21067 

20854 4405 9302 2286 17986 
1'8480 19000 25219 10263 3454 
5832 20303 17629 22012 17585 
930 20944 28282 14S4 16751 

4347 24121 5181 18875 10305 
4725 14910 6517 13341 169 

21185 24910 13855 25006 16149 
86S4 16236 7497 12605 3446 
7005 23162 5774 24970 3813 

27500 20395 10567 1016 16673 

17690 3254 1 5230 13261 23709 
2768 25022 8388 8209 17594 

25441 17661 28775 23181 
27876 12511 9135 20964 
22016 12O01 14816 16653 

25171 
4104 

29032 
20769 7064 8136 20824 10438 
25794 10272 29027 

Außerdem werden 'die Geschäftsleiu-
te der Stadt St.Vith darauf hingewie­
sen, daß. afeWaremguts cheine ihre Gül­
tigkeit iam 1. Mai 1958 verlieren und 
vorher bei deT Kasse des Werbe-Aus-
schusseis eingelöst wenden müssen. 

Angefahrener Fußgänger 
HÜNNINGEN. Der 57jährige Peter H. 
aus Hünningen wund© am Freitag 
abiernd in der Nähe des Hauses Her-
bramd von einem Autofahrer aus Recht 
angefahren und zu B'odem geschleudert 
Der Verunglückte wurde ins St.Vither 
Krankenhaus gebracht wo mehrere 
KniO'diiembrü'che -an beiden- Beinen fest­
gestellt wurden. 

Die Verkehrsunfälle 
WIRTZFELD.Zwei Personenwagen aus 
Wirtefeld stießen 'am Montag mittag 
gegen 1.30 Uhr in Wrrtzfeld zusiammen 
Dem Insassen, der Wagen passierte 
nichts, jedoch wurden die Fahrzeuge 
erheblich beschädigt. 

KRINKELT. Gegen das Haus das Herrn 
Willy K. fuhr am Diemstagnachm'ittag 
ein Mil'iitärl'as'twagem ausElsembom.Der 
Chauffeur verletzte sich hierbei so 
stark, daß er nach Lüttich ins Militär­
kramkenhaus gebracht werden, mußte 
Der Lkw hat unter dem Stoß stark ge­
litten und die- Front des Hauses wurde 
eingedrückt. 

LIGNEUVILLE. Um dieseilbe Zeit stie­
ßen ein Jeep aus Recht und ein Per­
sonenwagen -aus Bütgenibach auf der 
Straße Ligmeuville-Baugnez zusammen 
Neben bedeutendem Sachschaden an 
beiden Fahrzeugen wurden die beiden 
Fahrer-und dre'i weitere Insassen ver­
letzt. 

Tödlicher Unfall 
inWeywertz 

WEYWERTZ. Kurz vor 8 Uhr abends 
ereignete sich im .Weywerte auf der 
Stiraße vom Bahnhof zum Dorf ein be­
dauerlicher Verkehrsumfiall dem ein 
Menschemlebem zum Opfer fiel. Herr 
Johann K. aus Weywertz wurde von 
dem 33'iähriigen Heoptm Willy Damemark 
ebenfalls' ans Weywertz mit dem Mo­
torrad angefahren. Beide kamen zu 
Sturz. Herr Johann K. erilitt einen Bein­
bruch und wurde ims Spital nach Bul­
genbach gebracht, während Herr Da­
nemark einen S'chedelhrueh und einen 
Schultettbiruch erlitt umd im bedenkli­
chem Zustande im dasselbe Spital ge­
bracht wurde. Hier ist er *am Dienstag 
nachmittag seinem Verletzungen erle­
gen. Er war verheiratet und Vater ei­
nes Kindes. 

St. Vither Karnevalszug 
im Rundfunk 

St.Vith. Eine nahezu halbstündige Ue-
bertraigung des Kamevalisizuges und der 
Machtübertragung an Se. Tolität Prinz 
Lori I. erfolgte am Dienstag nadim'ittag 
in deutscher Sprache über den Belgi­
schen Naiomalen Rundfunk. Die Repor­
tage von Peter Pan war wieder einmal 
glänzend und gab hervorragend die 
Stimmumg während des Zuges wieder 
sowie ein© plastische Bes'durieiibung der 
ganzen Geschehnisse, der Wagen, der 
närrischen Gruppen umd der lokalen 
kleinen Vorkommnisse. Jeder der da­
bei war, 'ließ noch einmal das bunte 
Geschehen und -die närrische Atmos­
phäre 'an- seinen geistigen Auge vorüber 
ziehen. Auch die Uebertragung der 
Machtübeirgabe war sehr gut geschil­
dert. Wir hörten die humorvolle Rede 
des Bürgermeisters und die würzige 
Antwort unseres Najrremheirrs'cheTS, 
Schlager und Zwischenrufe. 

MARKTBERICHTE 

Buttermarkt in Aubel 
AUBEL. 3.000 kg Landbutter wurden 
für durdisichnittlidi 73 bis 79 Fr. das kg. 
verkauft, wahrend die Molfoereibutter 
74 bis 79 Fr. das kg kostete. 

Butter- und Eiermarkt in Mol 
MOL. Die Butter kostete 77 bis 80 
Fr. pro kg, die Eier 1,35 bis 1,50 das 
Stüde. 

Eiermarkt in Kruyshautem , 
KRUYSHAUTEM. Die Eierpreise be­
trugen durchschnittlich 1,35 Fr. das St. 

Europa 
auf der Grünen Woche 

Die Berliner Grüne Woche vom 31. 
Januar bis 9. Februar 1958 wies eine 
stärkereAusiliandsbeteiligung als in den 
Vorjahren auf. 6 Länder — . Belgien, 
Frankreich, Niederlande, Dänemark, 
Schweiz und Spanien — zeigten in gro­
ßen Schauen ihre Spitzenerzeugnisse, 
mit denen sie den deutschen Markt lau­
fend beliefern-. Belgien legte das 
Schwergewicht auf feine Gartenbau-
prodnkte, Edelobst und Poularden.Dä­
nemark stellte Eier und Obst in den 
Vordergrund. Frankreich bot ein gro­
ßes Sortiment an Obst, Gemüse, Süd­
früchten, Blumen, Geflügel und Kon­
serven. Die Niederlande als größterLie-
ferant der Bundesrepublik gab einem 
Ueberblick über die Fülle seimer Gar-
tenlbauprodukte, Eier, Geflügel, Butter 
und Käse. In der Schweizer Schau 
herrschte der Käse vor — daneben 
Wein — und Verarbeitungsprodukte. 
Spanien gab eine bunte. Schau seiner 
Ausfuhrerzeugnisse mit Apfelsinen an 
der Spitze, Wein, Oliven, Gemüse und 
Komsetcven aller Art. 

E i n i g e B i l d e r v o m d i e s j ä h r i g e n verregneten K a r n e v a l s z u g — W e i t e r e Fotos f o l g e n 



,̂lch fürchte, wir sind Leidensgenossen!" 
NACH DEM MASKENBALL / E R Z Ä H L U N G VON L. KAHLBERG 

Der Torero hatte ein schmales schwarzes 
Bärtchen über der Oberlippe. Dessen hoch­
gebogene Enden kitzelten ein bißchen auf 
Irenes Wangen, als er ihr vor der Haustür den 
Abschiedskuß auf den blutrot leuchtenden 
Mund drückte. 

„Auf Wiedersehen, schöne Sennerin! Morgen 
nachmittag erwarte ich dich um fünf Uhr am 
Wiener-Cafe!" 

Und Irene flüsterte verliebt: 
„Ich werde kommen, mein feuriger Torero!" 
Der Platz vor dem Wiener-Cafe war ein be­

liebter Treffpunkt. Am Tag nach dem großen 
Maskenball stand dort gegen fünf ein rundes 
Dutzend Männer. Es waren große und kleine, 
rundliche und schlanke, ältere und jüngere. 
Irene schaute im Vorbeigehen flüchtig ihre 
Gesichter an. Ihr eleganter Torero war 
— leider — nicht dabei. 

Er wird noch kommen, tröstete sie sich und 
ging langsam auf und ab. Nach und nach lich­
teten sich die Wartenden. Irgendwoher tauchte 
ein Mädchen auf, trat auf einen der Männer 
zu, und als Paar zog man von dannen. Nach 
zehn Minuten stand schließlich nur noch ein 
blasser junger Mann mit Brille da, der zwi­
schen den Händen nervös ein Blumensträuß­
chen quetschte. Irene maß ihn mit einem Blick 
schwesterlicher Sympathie. 

Auch er musterte abschätzend ihre schmale 
Gestalt, ihre Blicke trafen sich. Er nickte ihr 
zu und sagte mit einem verlegenen Lächeln: 

„Ich fürchte, wir sind Leidensgenossen. Die, 
auf die wir warten, werden wohl kaum mehr 
kommen! — Darf ich Ihnen zum Trost meinen 

Blumenstrauß schenken und Sie zu einer Tasse 
Kaffee einladen? Dann hätten wir doch beide 
wenigstens nicht ganz umsonst hier ge­
wartet . . . " 

„Ja," stimmte Irene etwas zögernd zu. 
Als sie dann aber im Cafe saßen und sich 

unterhielten, fand sie den neuen Bekannten 
sogar ganz nett. Es ergab sich, daß sie manches 
Gemeinsame hatten. Aus einer Tasse Kaffee 
wurden mittlerweile zwei, dann tranken sie 
eine Flasche Wein und dann noch eine, bis 
beide einen angenehmen kleinen Schwips 
hatten. 

„Du," sagte Irene und merkte gar nicht, daß 
sie ihn so vertraulich anredete, „du gefällst 
mir viel besser als der treulose Torero von 
gestern!" 

„Torero?!" starrte der junge Mann sie ent­
geistert an. „Ich war doch gestern der einzige 
Torero auf dem Maskenball! — Warst du etwa 
die schöne vollschlanke Sennerin?" 

„Du warst der Torero?!" staunte Irene. 
„Dann war der Schnurrbart falsch? Und dein 
weltmännisches Gebahren? Die Sicherheit des 
Auftretens? Die breiten Schultern . . . " 

„Alles unecht, — genau wie deine Zöpfe, das 
Rot deiner Lippen . . . " 

„...die Länge meiner Augenbrauen und 
die..." 

„Reden wir nicht darüber," lächelte er. 
„Wenn der Maskenball vorbei ist, gilt nur 
noch das Echte. Und der Kuß vor deiner 
Haustür gestern . . . " 

Irene drückte zärtlich seine Hand. 
„Ja, der war echt!" 

„Klapp!" machte das Schalterfensterchen 
UNTER DEN S C H L Ä G E N DER HUFE / VON GEORG W. PIJET 

Jaques Moulin, ein Invalide, erfreute sich 
noch seines Lebens, obwohl es ihm um ein 
ganzes Bein verkürzt war. Dafür zahlte ihm 
die Pensionskasse von Bar le Duc eine Rente, 
die ihm zwar nicht sein verlorenes Bein er­
setzte, aber sein Leben um einige fühlbare 
Atemzüge reichlicher gestaltete. 

Im Mai reiste Jaques zu einem Besuch nach 
dem Süden. Unterwegs erkrankte er jedoch", 
wurde für ein paar Monate in ein Kranken­
haus gesteckt und kehrte erst im August in 
seine Heimat zurück. 

Sein erster Gang führte ihn zur Pensions­
kasse. Er wies seine Papiere vor und forderte 
seine ausstehende Rente für die Monate Juni 
bis August. 

Der Beamte rückte an seiner Brille, drehte 
die Papiere nach allen Seiten, blinzelte den 
Invaliden von oben bis unten an und verkün­
dete dann im schönsten Amtsfranzösisch: 

„Zuerst müssen Sie eine polizeiliche Bestä­
tigung darüber vorlegen, daß Sie amtlicher-
seits noch am Leben sind!" 

„Sie halten mich doch etwa nicht für tot?" 
fragte Jaques. 

„Maßgebend ist für mich allein die polizei­
liche Bestätigung!" betonte der Beamte und 
schloß würdevoll sein Fensterchen. 

Dem Invaliden blieb nichts anderes übrig, 
als bei der Präfektur um eine solche Beschei­
nigung nachzusuchen. Vergnügt schob Jaques 
das wichtige Beweisstück, das sein Erden­
dasein rechtskräftig nachwies, dem Amts­
schimmel in der Pensionskasse vor den 
Schnauzbart. 

„Auch bei der Polizei weiß man noch nichts 
von meinem Tode!" witzelte er lustig. 

Die Miene des Beamten versteinte sich. 
Beflissen rückte er an seiner Brille und zahlte 
dem grinsenden Jaques die Rente für den 
Monat August auf den Tisch. 

„Und meine Rente für Juni und Juli?" 
„Aus dem Papier geht nicht hervor, daß Sie 

auch in den Monaten Juni und Juli am Leben 
waren. Den Nachweis müssen Sie noch 
erbringen!" 

Damit wollte er seinen Schalter wieder zu-
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schlagen. Doch da zwängte Jaques seine Faust 
dazwischen und rief: 

„Herr, ich bin im Juni gestorben und be­
erdigt worden! Aber im August fiel mir in 
meiner Gruft ein, daß ich mir ja meine rück­
ständige Rente noch abholen müsse. Und 
flugs bin ich von den Toten wieder auf­
erstanden!" 

Der Beamte schüttelte sein graues Haupt, 
warf drohende Blicke auf Jaques und schlug 
das Fensterchen zu. 

Der Invalide ging erbost zur Präfektur zu­
rück und trug dort sein Anliegen vor. Der 
Beamte hörte ihn ruhig an und sagte dann: 

,-,Eine solche Bescheinigung darf ich Ihnen 
leider nicht geben. Ich würde mich ja straf­
bar machen, denn ich weiß doch tatsächlich 
nicht, ob Sie während der Monate Juni und 
Juli gelebt haben. Diesen Nachweis können 
Sie nur von der Präfektur des Ortes erhalten, 
in dem Sie während der Monate Juni und 
Juli gelebt haben." 

„Klapp!" machte das Schalterfensterchen vor 
dem Invaliden. 

„Aber ich lebe doch!" brach es empört aus 
Jaques hervor. 

Der Beamte zuckte die Achseln und neigte 
sein Gesicht voll amtlicher Schwere und Ver­
antwortung über die Akten. 

Aber der Invalide Jaques besaß Humor. Er 
überlegte sich, daß noch viele Amtsschimmel 

• in Frankreich herumsäßen, die daran zweifeln 
könnten, ob er im Juni und Juli gelebt habe. 
Und so ließ er folgende Anzeige in der Zeitung 
erscheinen: 

„Seltsame Auferstehung! — Hiermit gebe ich 
allen Freunden, Bekannten und Unbekannten 
kund und zu wissen, daß ich soeben in selt­
samer Weise vom Tode auferstanden bin, den 
ich durch die Hufschläge von zwei böswilligen 
Amtsschimmeln erlitten hatte! In bester Ge­
sundheit grüßt alle Welt Jaques Moulin, 
Invalide!" 

WO DER WINTER UNUMSCHRÄNKTER HERRSCHER BLIEB 
da richten die Menschen ihr Ferienparadies ein. Hier, in den Bergen, oft allerdings in be­
trächtlicher Höhe, gibt es noch Schnee und Eis. Manchmal kostet es einige Mühe, tl?e Schlupf­
winkel des Winters aufzuspüren, aber hat man sie entdeckt, so lohnt schon ein Verweilen 

(Gleich w i r d hier etwas geschehen . . . ! j 

Drüben an der Theke war ein neuer Gast 
aufgetaucht, ein Mann in einem buntkarierten 
Hemd und mit gelbledernen Gamaschen. Allan 
Flinn, unser Zechgenosse, hatte ihn mit einem 
schiefen Blick erspäht. 

„Es wird in einigen Minuten etwas ge­
schehen," sagte er zu uns. „Legt euch mit den 
Oberkörpern fest auf den Tisch und haltet mit 
den Händen eure Gläser fest. Es wäre schade 
um den Whisky. Vorher aber sollt ihr wissen, 
warum etwas geschehen wird. 

Ben Morris, der Schuft da drüben an der 
Theke, hat die Sache auf dem Gewissen. — 
Damals war ich dreiundzwanzig und wir 
hatten eine dolle Sache in Arbeit: „Die 
Schmugglerbraut". Wir waren ziemlich fertig 
mit dem Streifen und hatten nur noch die 
Szene mit dem Bären zu drehen. Der Regie­
assistent hatte hierfür einen erstklassigen 
Schauplatz ausgesucht: Einen Mondkrater in 
den Canyons. Rund herum zwanzig Meter 
hohe Steilwände. Unten warmer, weicher 
Sand. Seitwärts eine tiefe Höhle: Das 
Schmugglerversteck. Hier hauste die Bande. 
Inzwischen tauchte, laut Drehbuch, draußen 
ein mächtiger Bär auf. Er fiel Jane, die 
Schmugglerbraut, an. Robert, ein Gefangener 
der Banditen, warf sich unbewaffnet da­
zwischen und legte die Bestie aufs Kreuz. 
Kunststück, — der Grizzly hatte einen halben 
Eimer Brom im Bauch und war zufrieden, daß 
er Robert nicht aufzufressen brauchte. — 
Moment mal, — ist er noch da?" 

„Ja, Ben Morris ist noch da!" 
„Gut, achtet ein bißchen auf ihn! Ich möchte 

mich nicht umsehen. Wenn er nämlich merkt, 
daß ich hier bin, verschwindet er bestimmt. 
— — Also, wir hatten die Aufnahmen mit dem 
Bären großartig hingekriegt. Der Chef war 
zufrieden und vergnügt Am nächsten Abend 
veranstaltete er ein Fest in der Schmuggler­
kantine, die etwa fünf Minuten entfernt von 
der Höhle lag. Wir waren alle schon ziemlich 
voll, da sagte der Chef zu mir: 

„Allan, ich habe meine Brille auf dem Tisch 
in der Höhle liegen lassen. Lauf doch ruber 
und hol' sie mir!" 

„Ich trabte los. Nun müßt ihr wissen, daß 
es zwei Zugänge zur Höhle gab. Der eine war 
sehr bequem und führte hintenrum durch 
einen Felskamin und über Steinstufen mitten 
in die Räuberbude. Der andere bestand in 
einem Dreißigmeter-Seil mit dicken Knoten, 
das von einer vorspringenden Felsplatte bis 
auf den Sandplatz herunterhing. Den benutz­
ten die Darsteller bei der Arbeit. Ich wollte 
natürlich über die Treppe. Aber wie ich unten 
ankam, war die Bohlentür vernagelt. Ich also 
wieder nach oben und an dem Seil in die Tiefe. 
Fand auch gleich das Futteral mit der Brille. 
Gerade wollte ich mich wieder an das Seil 
hängen, da kriegte ich plötzlich einen mörde­
rischen Schlag ins Kreuz. Ich fuhr herum, und 
was sah ich: — unseren Bären! Offenbar hatte 
der Wärter beim Weggehen die Zwingertür 
nur angelehnt. Ich versuchte nun an dem Seil 
schnellstens nach oben zu entwischen, kam 

STORY VON GEORG M Ü H L E N - S C H U L T E 

aber nicht vom Fleck. Der Bär hatte sich mit 
seinen Tatzen hinten in meine Hose verkrallt 
und riß und riß! Natürlich mit verheerenden 
Folgen für meine Hose. Ich stieß ihn ein paar­
mal mit dem Stiefel vor die Schnauze, aber er 
ließ nicht los. Schließlich fiel ich herunter. 
Sofort warf sich der Bär auf mich, und dann 
geschah das Entsetzliche . . . " 

„Er verletzte Sie schwer?" 
Allan schüttelte den Kopf. 
„Nein, es war viel, viel schlimmer: — Jane 

lachte..." 
„Jane — die Schmugglerbraut?" 
„Ja! — Sie saß oben auf der Felsgalerie, sah 

sich den Bärenkampf unten mit an und bog 
sich vor Lachen! Ich sah dann auch die 
anderen. Die Bande hatte sich auf die Steine 
gelagert und johlte vor Vergnügen, daß die 
Kordilleren wackelten! — Natürlich war ich 
sofort im Bilde, was hier gespielt wurde. Ich 

packte den Bär bei den Ohren und riß ihm 
den Kopf ab . . ." 

„Na, hör' mal...!" 
„Ja, der Kopf fiel ihm ins Genick und aus 

dem Fell kam die Fratze von Ben Morris zum 
Vorschein! — Ich gab ihm eins gegen die Kinn­
spitze, knallte ihm zwei Sachen in die Rippen 
und setzte gerade zum k.o-Schlag an, — da 
rutschte er mir weg und ging am Seil hoch. Er 
rannte dann querfeldein zur nächsten Bus-
Haltestelle und ward nicht mehr gesehen. — 
Heute begegnet er mir zum ersten Mal wie­
der! — So, und nun, entschuldigt mich für 
einige Minuten . . . " 

Allan Flinn erhob sich, zog seine Hosen hoch 
und schlenderte zur Theke hinüber. Dann er­
kannten wir, daß sein Rat, uns mit unserem 
ganzen Gewicht auf die Tischplatte zu legen 
und die Gläser festzuhalten, vorteilhaft ge­
wesen war. — Denn es geschah etwas.., 

Die Polizei wird den Schuldigen schon finden 
HEITERES ERLEBNIS VON RUTH WILFART 

Wer eigentlich an dem Unfall schuld war, 
wußte später niemand mehr zu sagen. Keiner 
der beiden Fahrer, die ausgestiegen waren und 
vor ihren eingedrückten Kühlerhauben stan­
den, hätte genau den Hergang des Zusammen­
stoßes erklären können. Es war alles viel zu 
schnell geschehen — ein wenig nasses Laub, 
eine frische Ölspur auf dem regennassen As­
phalt, ein sekundenwährendes Einnicken am 
Steuer — beide zuckten resigniert die Schul­
tern und blickten den vernehmenden Polizei­
beamten hilflos an. 

„Es tut mir leid, meine Herren", sagte der 
Polizist und gab ihnen Ausweise und Führer­
scheine zurück, „ich muß Sie bitten, mich auf 
die Wache zu begleiten!" 

Eine Handbewegung wies ihnen den Weg 
zum Polizeiflitzer. Brummend der eine, mit fa­
talistischer Ruhe der andere, stiegen sie ein 
und setzten sich nebeneinander auf die unge­
federten Sitzbänke. Nach geraumer Zeit fiel 
dem Breitschultrigen ein, daß er sich wohl vor­
stellen müsse und er sagte mit einer kleinen 
Verbeugung: 

„Feller — Hans Feller ist mein Name!" 
„Freut mich, Herr Feller, Sie kennenzuler­

nen. Wenn es auch ein besonderer Umstand ist, 
der uns zusammenführt, — mein Name ist 
Eisenstein", entgegnete der andere. 

Feller, der mit jeder Minute nervöser wurde, 
zupfte sich an seiner Knollennase und fragte: 

„Haben Sie eine Erklärung, wie der Unfall 
geschehen konnte? Ich bin doch vorschrifts­
mäßig gefahren . . ." 

„Eben — ich auch! Nein, ich habe keine Er­
klärung, Herr Feller!" schüttelte Eisenstein 
den Kopf. Dann, zu Feller hinübergebeugt, 
sagte er etwas leiser: „Die Polizei wird einen 
Schuldigen finden, wegen der Versicherung, 

verstehen Sie? Ihre oder meine Versicherung 
wird den Schaden bezahlen, das kommt täg­
lich vor . . . " 

„Natürlich, das sehe ich ein. Aber wer von 
uns beiden wird der Schuldige sein?" sagte 
Feller und rückte unruhig auf seinem Sitz. Es 
war offensichtlich, daß er immer nervöser 
wurde, je näher der Polizeiwagen dem Präsi­
dium kam. 

Eisenstein zuckte die Schultern. 
„Das ist schwer zu sagen", erwiderte er nach 

einer Weile. „Wissen Sie, die Polizei hat so 
ihre Methoden, man schaut da nicht so richtig 
rein . . . Tja, vermutlich werden Sie es sein, der 
die Zeche bezahlt . . . " 

„Ich?! — Wieso gerade ich?" fuhr Feller auf. 
„Ich fahre seit zwanzig Jahren unfallfrei und 
habe noch nie ein Strafmandat erhalten . . . " 

„Was regen Sie sich auf? Es ist doch nur ge­
ringfügiger Sachschaden entstanden", lächelte 
Eisenstein und streifte mit einem schnellen 
Seitenblick das Gesicht Fellers. „Kommen Sie", 
sagte er dann beschwichtigend, „trinken Sie 
mal zur Beruhigung einen stärkenden Schluck 
auf den ausgestandenen Schreck!" 

Er entkorkte die aus seiner Manteltasche ge­
zogene Flasche echten „Dreistern" und reichte 
sie Feller. Dieser griff gierig nach der vollen 
Flasche, setzte sie an die Lippen und nahm 
einen Riesenschluck. Als er die Flasche ab­
setzte, war sie fast halbleer. Er reichte sie E i ­
senstein, der gelassen den Korken aufdrückte 
und sie einsteckte. 

Verwundert schüttelte Feller den Kopf. 
„Na — und Sie! Haben Sie keine Beruhigung 

nötig?" 
„Doch, natürlich", nickte Eisenstein mit ei­

nem freundlichen Lächeln, „aber erst nach der 
Blutprobe, zu der wir jetzt fahren!" 

Die St.Vithei Zeitung 
tags und samstags mit 

Nummer 22 

Robert 
WASHINGTON. 24 ! 
tagumg das Sicherhe: 
amerikanische Außen 
kündigt, daß dar rair 
mische Berufsdipllomi 
phy am Wochemeud'f 
Tunis aai'fsiu'ch'en wir 
tem Gesprächen die ' 
Dahinein die Wash;mt 
im der Tumesiienaiffän 
ben. 

Die ernstem diplom 
nahmen wurden sch 
Murphys Mission vi 
die heikle Aufgabe 
Propaganda und eine 
ges jene Punkte zu 
foamizö sisch -tunesisch 
ruer schwelen Bntsp 
werden können. Eimn 
ermöglicht, soll ein f 
S'ches tete-a-tete eine 
bem>, niachdeim geeen! 
welche die öffentlich 
neiimibeizogen wurden 
sichärft hatte. 

Die französische I 
tendes beschlossen e: 
nie an der alligeriisch-ti 
zu schlaffem und zw; 
sAeir Rands treuem 
nachdem. e!me nmir t 
führte Amflaige von 
cheildrahit verhauen 
wechseln der Reiben 
Die „Ligme Morice" 
Bahnlinie Tebessa-B< 
nerm Algeriens, etw, 
mebeir von Tunesiern 
Tiefe von 30 bis 40 
ehern Die Linie würde 
Artällewe- und Luftl 
ehem. Bs steilem sich j 
Werne, jenes etwa de 
hiiier ziemrlich dichtem 

Eime zweite Sorge 
jene der Bestände im 
seit Jamuar stellt m 
rimgerumig erfolgt wa 
bam-Dehwas hat erst 
betont, die Diensteer 
24 Monate betragen. ] 
das Problemi der gen'i 
tem Einheiten akut ge1 

de daran gearbeitet, c 

verlang 
WASHINGTON. Prä; 
hat dem Kongreß ei 
Ausliamdshil'fe überm 
eir nahezu vier M' 1^ 
(3,94 Mid.l umd beto 
zumig eine Erhöhung 
die niatiioniaüe Laude i 
sogar höhere Steuern 
Arazahl v — w 

Das aimerflcani'is'cb 
Programm sei für c 
Sicherheit umenitlbehr 
lern Krieg und lokaile 
wie komTnuni'st'iscbe 
zu verhindern, heißt 
lehne den Atomkrieis 
hoffen, daß die Sm 
tiherzeuisen lasse, an 
Afoipüs'fniTOspliau telliz 
hin müßten die arneir 
Gräfte auif einem Niv 
«en, das jedem Kr>'ei 

Die vorbeugende K 
• Zusammenarbeiit mit 
Nationen in Europa, 
ên und im Fernem 

dem amerikanischen 
durch vorgeschobene 
erstarkt werden. 

Efeenhower unters 
^ug deiser Stützpur 
ansäte vom Raketemj 
*6ir Tragweite wachs 
<ftwh die herkömmlich 
«i« foefe Welt wichtig 


